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PROLOG


  Mai


  Hunter Jordan tat es … schon wieder.


  Lindsay spähte auf die leuchtende Anzeige ihres Radioweckers. Kaum zu glauben! Vor nicht einmal einer Stunde hatte er schon einmal höchst leidenschaftlichen Sex gehabt. Zumindest hatte Lindsay das aus den atemlosen Schreien seiner Freundin und seinem befriedigten Stöhnen geschlossen. Und jetzt fingen sie wieder von vorn an. Was war nur los mit diesem Mann?


  Oder besser: Wer war mit diesem Mann zusammen? Eine sehr glückliche Frau – so viel stand fest. Eine Blondine mit Körbchengröße 80 E, das hatte Lindsay mit eigenen Augen gesehen. Lindsay, eine 70 C, hatte weder leidenschaftlichen noch sonst wie gearteten Sex gehabt, seit sie vor einem Jahr hier eingezogen war. Und jetzt war sie dazu verdammt, dem stetigen Rums, rums, rums zuzuhören, wenn Hunters Bett gegen die Wand krachte.


  Gut, sie war nicht direkt gezwungen, zuzuhören. Sie könnte in ihr Wohnzimmer gehen, die Musik aufdrehen und so die Geräusche übertönen. Das hatte sie schon während der ersten Runde getan. Irgendwie. Gegen Ende war sie allerdings zurück in ihr Schlafzimmer geschlichen, um dem großen Finale zu lauschen. Sie war wirklich jämmerlich. Doch den Reaktionen seiner Freundin während ihrer sechsmonatigen Beziehung nach zu urteilen, versprach Hunter wahrhaft sagenhafte Schlussakte.


  Lindsay musste sich ihren Kick eben holen, wo sie ihn bekommen konnte.


  Offensichtlich war Hunter gerade dabei, “Silicon Sally”, wie Lindsay sie insgeheim nannte, einen weiteren fantastischen Höhepunkt zu verschaffen. Sie ahnte es, weil das Stöhnen wieder eingesetzt hatte. Noch nie hatte ein Mann Lindsay dazu gebracht, so zu stöhnen – wenn man einmal von dem Abend absah, an dem ihr Kopf wiederholt unsanft gegen die Wand gestoßen war, als Sherman, der Idiot, mit ihr geschlafen hatte. Um ein Haar hätte Lindsay eine Gehirnerschütterung davongetragen. Zum Glück war Sherman dann doch noch aufgegangen, dass sie um Hilfe schrie und ihn nicht anflehte, sie härter zu nehmen.


  Hunter würde sich sicherlich niemals so ungeschickt anstellen. Jeder, der gesehen hatte, wie er die Bademoden-Models in der neuesten Ausgabe des Hochglanzmagazins Instant Replay fotografiert hatte, wusste: Dieser Mann verstand die Frauen. Lindsay war sich ziemlich sicher, dass es sich bei der Frau im roten Bikini auf dem Cover um seine Freundin handelte. Es war nicht eindeutig zu sagen, da sie normalerweise nicht im roten Bikini vor Hunters Apartment herumstolzierte – aber die Proportionen ihres Körpers und der Brüste stimmten, und sie hatte die hohen Wangenknochen eines professionellen Models.


  Oh ja, Hunter verstand die Frauen – wenn man den verzückten Schreien weiblicher Ekstase, die durch die Wand drangen, Glauben schenken konnte. Die Schreie wurden immer schriller, wurden schließlich zu einem mitreißenden Crescendo. Lindsay war ebenfalls aufgewühlt. Sie wartete darauf, dass auch Hunter mit seinem tiefen Stöhnen einfiel. Doch stattdessen begann seine Freundin wieder zu keuchen und reihte atemlos Worte aneinander – ja-oh-ja-oh-ja-oh-ja-oh-ja. Hunter schien ihr einen multiplen Orgasmus zu verschaffen.


  Lindsay schlug die Decke zurück und erhob sich aus dem Bett, um ins Wohnzimmer zu ihrer Stereoanlage zu gehen. Mit der geballten Faust an die Wand zu hämmern stand wohl nicht zur Diskussion. Seit sechs Monaten hörte sie sich diese Symphonie der Lust zwei- bis dreimal die Woche an. Wenn sie jetzt an die Wand trommelte, wäre Hunter klar, dass sie die ganze Zeit über Voyeur gespielt hatte.


  Sie sollte sich einfach einen Vibrator kaufen und es gut sein lassen. Aber diesen Schritt zu gehen käme dem endgültigen Eingeständnis gleich, dass sie tatsächlich für eine sehr, sehr lange Zeit keinen Sex haben würde. Und als unerschütterliche Optimistin hoffte Lindsay, dass es nicht so weit kommen würde.


  Sie stampfte ins Wohnzimmer. Im Licht einer Straßenlaterne, das durchs Fenster fiel, stellte sie die Musik an und drehte den Lautstärkeregler auf. Dann entschloss sie sich, als Ersatzbefriedigung eine Banane zu essen. Gott, sie brauchte einen Freund. Zum Teufel, sie brauchte ein Date.


  Im vergangenen Jahr hatte sie eine weitreichende Entscheidung getroffen: Sie hatte sich geschworen, sich mit keinem Mann mehr zu verabreden, der sich nur über eine Enttäuschung hinwegtrösten wollte. Und unglücklicherweise schränkte dieser Entschluss ihre Chancen auf ein Date erheblich ein. Ihre beste Freundin Shauna behauptete, dass es an ihrer fürsorglichen Art liegen würde, die für im Sternzeichen Krebs Geborene so typisch war. Was auch immer der Grund war: Irgendwie zog sie genau die Männer magisch an, die gerade erst verlassen worden waren. Und nachdem sie deren gebrochenes Herz repariert hatte, ließen diese Mistkerle sie wieder sitzen. Offensichtlich wurden sie nicht gern daran erinnert, dass sie sich einmal extrem verletzlich gezeigt hatten.


  Missmutig biss Lindsay in die Banane. Was für ein verflucht kläglicher Ersatz. Zunehmend teilte sich die Männerwelt in diejenigen, die kürzlich verlassen worden waren, und diejenigen, die bereits vergeben waren. Shauna, die Glückliche, war über ein Exemplar der seltenen Gattung “ungebunden und unverletzt” gestolpert. Und jetzt war sie mit diesem Mann verlobt. Ihre Freundin dabei zu beobachten, wie sie mit dem zufriedenen Gesichtsausdruck einer Frau durch die Welt lief, die Sex haben konnte, wann immer ihr danach war, empfand Lindsay nicht gerade als hilfreich im Kampf gegen die wachsende Frustration.


  Als Shaunas Brautjungfer war es erforderlich, dass Lindsay Zeit bei der Hochzeitsagentur Divine Events verbrachte. Oh, für ein Mädchen, das in seinem Leben guten Sex oder wenigstens die Aussicht auf guten Sex hatte, war das sicherlich ein fantastischer Ort. Aber nicht für Lindsay. Im Empfangsbereich von Divine Events lag ein scharlachrotes Buch, in dem unzählige sexuelle Fantasien niedergeschrieben waren. Shauna sagte, die einzelnen Seiten seien dazu bestimmt, herausgerissen zu werden – sie selbst hatte es schon ein paarmal ausprobiert. Aber Shauna hatte ja auch einen Mann, mit dem sie diese Fantasien ausleben konnte.


  Und als wäre das alles nicht schon schwierig genug, steckte Lindsay zu allem Überfluss auch noch in ihrer privaten Hölle. Sie wohnte Tür an Tür mit einem Sexgott, der verführerisch braune Augen und einen Körper hatte, der für die Liebe wie geschaffen schien. Doch unglücklicherweise war Hunter bereits vergeben gewesen, als er eingezogen war – und dazu gehörte er leider immer noch. Lindsay konnte sich nicht vorstellen, dass irgendjemand Hunter verlassen würde. Er verkörperte diese unwiderstehliche Mischung aus Bad Boy und Good Guy.


  Sein Bad-Boy-Charisma hatte Lindsay aus der Ferne beobachtet, den Good-GuyCharme aber am eigenen Leibe erlebt. Eines Samstagmorgens waren sie sich per Zufall im Waschkeller des Apartmenthauses begegnet. Sie hatten schnell festgestellt, wie viel Spaß es ihnen machte, sich zu unterhalten, während die Waschmaschinen liefen. Kurzerhand hatten sie es zu einer festen Gewohnheit gemacht. Und deshalb würde sie ihm auch niemals und unter gar keinen Umständen gestehen, dass sie ihn beim Sex durch die Wand hören konnte. Das wäre viel zu peinlich.


  Und – Mannomann! – er hatte Sex. Sogar über die laut aufgedrehte Musik hinweg konnte Lindsay die wilden Schreie hören, seine tiefen und ihre hohen. Offensichtlich kosteten Hunter und seine vollbusige Freundin gerade ihren gemeinsamen Höhepunkt aus. Es gab keine Zweifel: Lindsay musste sich einen Vibrator anschaffen. Oder einen echten, von Testosteron strotzenden, im Bett erfahrenen, jederzeit bereiten und extrem willigen Mann.


  1. KAPITEL


  Juli


  Wie jeden Abend in der Woche nahm Hunter die öffentlichen Verkehrsmittel, um von der Redaktion des Instant Replay in der Innenstadt von Chicago zu seinem Apartment zu gelangen. Zusammengepfercht mit anderen Pendlern versuchte er, cool zu bleiben – doch das war gar nicht so einfach. Der Brennofen da draußen, der auf mindestens fünfunddreißig Grad eingestellt war, schien den Zug schmelzen zu wollen. Und außerdem musste Hunter unentwegt an Lindsay Scott denken.


  Er fragte sich, ob sie schon von der Bank zurück sei, in der sie arbeitete, fragte sich, ob dies der Abend sei, an dem er rübergehen und sie um eine Tasse Zucker, die aktuelle Fernsehzeitung, eine Briefmarke oder ein paar frische Batterien für die Fernbedienung bitten sollte. Das waren die besten Entschuldigungen, die ihm einfielen – und sie alle wirkten lahm. Mittlerweile war er schon vollkommen frustriert.


  Alles hatte damit begonnen, dass sie sich zufällig im Waschkeller des Hauses begegnet waren. Und seitdem sie beschlossen hatten, ihre Wäsche immer gemeinsam am Samstagmorgen zu waschen, hatte er erotische Träume – mit Lindsay als Hauptperson. Als das zum ersten Mal passierte, glaubte Hunter noch, den Grund zu kennen: Pamela war auf einem Shooting gewesen, und er hatte einfach Lust verspürt.


  Doch dann war Pamela aus Arizona zurückgekehrt, und sie hatten wieder regelmäßig wundervollen Sex gehabt. Trotzdem hatten die Träume von Lindsay nicht aufgehört. Im Gegenteil – sie waren noch lebendiger geworden …


  In seinem Traum tänzelte Lindsay in ihrem normalen Samstagmorgen-Outfit in den Waschkeller. Das braune Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz gebunden – oder vielleicht hielt auch eine Spange ihr Haar zurück. Ihr sommersprossiges Gesicht war ungeschminkt, ihr T-Shirt hatte sie in der Taille zusammengeknotet und die abgerissenen Shorts reichten ihr bis zu den zarten Oberschenkeln. Sie erblickte ihn und hielt inne. Ihre blauen Augen verdunkelten sich vor Lust. Und dann taten sie beide es auf der Waschmaschine …


  Die Gedanken an Lindsay überfielen ihn mittlerweile auch am Tag. In der Nacht, als er mit Pamela geschlafen und dabei an Lindsay gedacht hatte, war ihm klar geworden, dass er sich der Situation wie ein Mann stellen musste. Das alles war nicht Pamelas Schuld. Die Vorstellung, die Frau verletzen zu müssen, die sechs Monate lang eine unglaubliche Partnerin im Bett gewesen war, hatte ihm überhaupt nicht behagt.


  Während ihres letzten gemeinsamen Dinners hatte er mit ihr Schluss gemacht. Es war ihm wichtig gewesen, trotz allem ihr Selbstbewusstsein zu stärken. Sie hatte wissen wollen, ob eine andere Frau dahintersteckte; er hatte nur die halbe Wahrheit gesagt, als er mit einem Nein antwortete. Immerhin hatte er Pamela nur in seinen Träumen betrogen. Bevor er Lindsay begegnet war, hatte Hunter geglaubt, dass Pamela vielleicht sogar die Frau fürs Leben werden könnte und sie beide bis ans Ende ihrer Tage zusammenbleiben würden. Irgendwann einmal. Wenn er für so etwas bereit war.


  Doch offensichtlich war er nicht bereit, irgendjemandes Ehemann zu werden. Nicht, solange er so leicht abzulenken war – obwohl er unglaublichen Sex mit einer Frau hatte, die er auch noch mochte. Trotzdem musste er herausfinden, wohin ihn seine Besessenheit von Lindsay bringen würde. Leider wusste Lindsay, dass er mit Pamela zusammen gewesen war. Und selbst wenn er vor drei Wochen mit ihr Schluss gemacht hatte, konnte er wohl kaum vor Lindsays Tür auftauchen und sagen: “Hi, meine Freundin gehört seit drei Wochen der Vergangenheit an, also lass uns miteinander schlafen!”


  Die Zeit war einfach noch nicht reif, um Lindsay so direkt um eine Verabredung zu bitten. Er musste anders vorgehen. Der Waschkeller fiel wohl aus, um ihre Beziehung einen Schritt nach vorne zu bringen. Das ganze Drumherum war einfach zu sehr mit seiner Fantasie verbunden, als dass er mit Sicherheit sagen konnte, ob er sich würde beherrschen können. Nein, diesen Plan musste er erst einmal ruhen lassen und sich etwas anderes überlegen. Er hatte sogar schon darüber nachgedacht, die Bank zu wechseln, damit er eine Ausrede hatte, um von ihr am Schalter bedient zu werden. Aber das wäre vermutlich ein wenig zu offensichtlich.


  Es war besser, sich einen Grund zu überlegen, um am Abend an ihre Tür zu klopfen und zu sehen, wie sie darauf reagierte. Früher oder später würde ihm schon noch eine Ausrede einfallen, die nicht so lächerlich klang. Und dann würde er ihr irgendwann das zurückgeben, was auch immer er sich von ihr ausgeborgt hatte, und ihr vielleicht eine Pizza als Dankeschön mitbringen. Er sollte es langsam angehen lassen. Bei Gelegenheit würde er erwähnen, dass er mit Pamela Schluss gemacht hatte, doch er würde versuchen müssen, diese Information so beiläufig wie möglich fallen zu lassen.


  Wenn er hierbei patzte, würde Lindsay womöglich denken, dass er ein herzloser Mistkerl war, der die eine Frau abservierte und sich schnell die nächste angelte. Himmel, er hoffte, er war nicht so ein Mensch. Oberflächlich betrachtet, schien er so zu handeln. Tja, er würde die Beziehung zu Lindsay eben sehr, sehr langsam aufbauen müssen, um zu beweisen, dass er nicht so leichtfertig und verantwortungslos war, wie es den Anschein erweckte.


  Auf dem Weg von der Bahnstation zu seinem Apartmenthaus bekam er die unangenehme Mischung aus Hitze und hoher Luftfeuchtigkeit unbarmherzig zu spüren. Unwillkürlich fragte er sich, wie seine Großeltern in Chicago ohne Klimaanlage überlebt hatten. Sie hatten nicht weit entfernt ein Klinkerhaus besessen. Als Kind, bei Grandma und Grandpa, war ihm die Hitze nie aufgefallen – vermutlich, weil er seine Zeit damit verbracht hatte, durch den Rasensprenger zu hüpfen oder selbst gemachtes Pfirsicheis zu essen. Mit zweiunddreißig war er, was das Wetter betraf, augenscheinlich zu einem Weichei geworden.


  Er fühlte sich noch immer erhitzt und verschwitzt, als er den Flur zu seinem Apartment im vierten Stock des Hauses entlangging. In ein paar Minuten würde er seine Klimaanlage voll aufdrehen und eine eiskalte Dusche nehmen. Versonnen dachte er darüber nach, ob Lindsay wohl Pfirsicheis mochte.


  In dem Moment bemerkte er das geschäftige Treiben vor ihrer Wohnungstür, und mit einem Mal war ihm die Hitze egal. Lindsay unterhielt sich gerade mit einem Lieferanten, der einige Kartons auf einer Sackkarre stehen hatte. Nach einem kurzen Blick auf die großen Pakete war Hunter sich sicher, dass es sich um eines dieser TV-Möbel handelte, das man selbst aufbauen musste. Ihm kam eine Idee.


  “Hey, Lindsay”, rief er ihr zu, als er an ihrem Apartment vorbeikam. Junge, sah sie nicht süß und strahlend aus in diesem weißen Kleidchen? Vielleicht sollte er die Bank doch wechseln – egal, wie offensichtlich es sein mochte. Bei einer Bankangestellten wie ihr war es ihm ein Rätsel, warum die männlichen Kunden überhaupt noch an den Geldautomaten gingen.


  Sie blickte von dem Lieferschein auf, den sie eben unterschrieb. “Hey, Hunter.”


  “Sieht nach einem Wochenendprojekt aus.”


  “Ja. Ich habe mich entschlossen, mir ein total erwachsenes Multimediamöbel anzuschaffen.” Lachend schob sie sich eine Haarsträhne hinters Ohr. Heute fiel ihr das Haar offen über die Schultern, was wieder ein reizvoller Unterschied zu der Art war, wie sie es samstags trug.


  “Viel Glück dabei.” Hunter fand, dass sie in ihren High Heels und den Nylonstrümpfen sehr erwachsen aussah. Wow.


  “Danke, Hunter.”


  Obwohl er gern noch stehen geblieben wäre, zwang er sich, zu seiner Wohnungstür zu gehen. Bevor er hineinging, wandte er sich um, als wäre ihm soeben ein Gedanke gekommen. “Hören Sie, Lindsay, es kann wirklich kompliziert sein, so was aufzubauen. Wenn Sie ein Paar hilfreicher Hände brauchen, stehe ich gern zur Verfügung.” Ein Paar sehr gieriger Hände … Oh, Himmel. Egal, wie sehr er auch versuchte, seine Lust zu unterdrücken, es wollte ihm einfach nicht gelingen.


  Der Fahrer des Lieferdienstes hatte bereits damit begonnen, die Kartons in Lindsays Apartment zu bringen. Lindsay schob noch einmal ihren Kopf aus der Tür, um Hunter zu zeigen, dass sie sein Angebot gehört hatte. “Das ist sehr großzügig von Ihnen. Haben Sie einen Schraubenzieher?”


  “Ja. Sicher.” Irgendwo. Er hoffte, dass er keinen taktischen Fehler gemacht hatte. Mit der Kamera war er ein Zauberer, aber seine handwerklichen Fähigkeiten konnten da kaum mithalten. Andererseits kamen Möbel, die man selbst aufbauen konnte, für gewöhnlich mit einer Anleitung – auch wenn diese meist von Menschen mit höchst unzuverlässigen Sprachkenntnissen geschrieben wurden. Aber irgendwie würde er es schon schaffen.


  “Dann könnte es durchaus sein, dass ich Ihre Hilfe in Anspruch nehme”, sagte Lindsay.


  “Jederzeit.” Hunter wartete, bis er in seinem Apartment war und die Tür hinter sich geschlossen hatte, bevor sich ein breites Grinsen auf seinem Gesicht ausbreitete. Ja!


  Eine Stunde später saß Lindsay in ihrem Wohnzimmer auf dem Fußboden. Um sie herum lagen kleine Päckchen mit Muttern und Schrauben, unterschiedlich lange und breite Spanplatten mit Kirschbaumholzfurnier, ihr Schweizer Messer und eine vollkommen unverständliche Aufbauanleitung. Das Taschenmesser hatte sie wegen seiner verschiedenen Schraubenzieher bereitgelegt; bis jetzt hatte sie allerdings noch keine einzige Schraube versenkt.


  Obwohl sie in ihrem ganzen Leben noch nicht ein einziges Möbelstück zusammengebaut hatte, setzte sie auf ihre überdurchschnittliche Intelligenz, um die Aufgabe zu bewältigen. Schlechte Idee. Und tatsächlich stellte das TV-Regal nicht nur in Sachen Aufbau ein Risiko für sie dar. Solch ein Möbelstück ließ einen unbefangenen Betrachter darauf schließen, dass sie lieber zu Hause blieb, um sich zu amüsieren. Dabei war dieser Schluss zugegebenermaßen nicht ganz abwegig: In den vergangenen Monaten war sie so oft wie möglich ausgegangen, um Spaß zu haben – und ehrlich gesagt, war sie es leid.


  Ja, sie hatte ihr Apartment abends bewusst gemieden, damit sie nicht zuhören musste, wie Hunter mit seiner Freundin schlief. Doch sie hatte versucht – ernsthaft versucht –, einen Mann zu finden. Shauna hatte ein paar Treffen arrangiert. Ihre Freundinnen in der Bank hatten Brüder, Cousins und Klienten beigesteuert. Und sogar Livia, Cecily und Gia Divine, die Besitzerinnen von Divine Events, wollten ein paar Kontakte vermitteln. Ihnen war offenbar aufgefallen, wie sehnsüchtig Lindsay das scharlachrote Buch beäugt hatte. Und wie sehr sie sich wünschte, einen Grund zu haben, um auch eine Seite herauszureißen.


  Doch keine dieser Maßnahmen hatte ihr einen Mann beschert, der auch nur annähernd so anziehend war wie Hunter. Sie hatte beschlossen, lieber zu Hause zu bleiben und Hunter beim Sex zuzuhören, als ihre Zeit damit zu verschwenden, nach einem Hunter-Klon zu suchen. Es gab nur einen Hunter Jordan, und der war bereits vergeben. Manchmal war das Leben eben so.


  Ihr neuer Plan sah vor, ein TV-Regal zu kaufen und aufzubauen. Dort würden der DVD-Player und das Lautsprechersystem, das morgen geliefert werden sollte, Platz finden. Doch schon dieser Teil schien dazu verdammt zu sein, niemals aus den Startlöchern zu kommen. Missmutig schleuderte sie die Aufbauanleitung in die Ecke und spielte mit einer der Spangen, mit denen sie ihr Haar zurückgesteckt hatte. Was sollte sie nun tun? Ob Hunter es mit seinem Angebot ernst gemeint hatte? Dann könnte sie doch eigentlich zu ihm gehen und ihn um Hilfe bitten.


  Warum sollte sie ihn eigentlich nicht fragen? Hatte er nicht “jederzeit” gesagt? Und vielleicht hatte er ja auf der Highschool einen Kurs in Holzarbeiten belegt. Es war schließlich nicht so, als wäre das alles ein Plan, um ihn in ihr Apartment zu locken. Sie sprang auf die Füße, ging in die Küche und sah nach, ob sie noch Bier im Kühlschrank hatte.


  Das reichte. Sie hatte noch drei Dosen. Aus ihrem begrenzten Erfahrungsschatz wusste sie, dass man Bier vorrätig haben muss, wenn man einen Mann um etwas bittet. Allmählich wuchs ihre Aufregung. Gleich würde sie Hunter fragen, ob er ihr half. Entschlossen öffnete sie die Tür, um zu ihm zu gehen.


  Sie hatte die Tür kaum aufgemacht, da schlug sie sie auch schon wieder zu. Hunters Freundin kam den Flur entlang. Verdammt.


  Mit einem enttäuschten Seufzen ging sie in ihre winzige Küche, öffnete den Kühlschrank und nahm eine der drei Bierdosen heraus. Diese Wendung schrie geradezu nach etwas Stärkerem als Sodawasser. In letzter Zeit war sie abends so oft aus gewesen, dass sie die Schlafzimmer-Symphonie der beiden schon lange nicht mehr gehört hatte. Und jetzt wollte sie sie auch nicht hören.


  Unglücklicherweise hatte sie die Lautsprecher bereits von ihrer Anlage abgeklemmt, um alles in das neue TV-Regal zu räumen. Also würde sie ihre Musik nicht nutzen können, um sich dem, was kommen würde, zu entziehen. Wenigstens eines war sicher: Hunter hatte es nicht so gemeint, als er behauptet hatte, ihr “jederzeit” zu helfen. Er hätte hinzufügen müssen: “Jederzeit – wenn ich nicht gerade mit Silicon Sally schlafe.”


  Während Lindsay darüber nachdachte, ob sie die Aufbauanleitung noch einmal in Angriff nehmen oder doch lieber ihre Schuhe anziehen und sich im Deli ein Sandwich gönnen sollte, hörte sie Hunters Freundin schreien. Allerdings war es diesmal ein anderes Schreien als sonst. Das hier klang wie ein Streit, nicht wie ein Liebesspiel.


  Ein Streit? Zwar schämte sie sich dafür, aber trotzdem lief Lindsay in die Küche und holte sich ein Glas aus dem Schrank. Sie wusste nicht, warum man die Geräusche aus der Nebenwohnung mit einem Glas an der Wand deutlicher hören konnte, aber aus irgendeinem Grund war es so. Niemand würde jemals erfahren, dass sie – wie erbärmlich! – auch ein paarmal ein Glas benutzt hatte, um noch mehr von Hunters heißen Liebesspielen mitzubekommen. Sie sozusagen … mitzuerleben.


  Ups. Es sah so aus, als hätte sie endlich zugegeben, was sie getan hatte, seit sie seine Nachbarin war. Sie hatte sich an die Stelle seiner Freundin geträumt. Autsch. Selbsterkenntnis konnte manchmal sehr schmerzhaft sein.


  Heute hörte sie allerdings keine Sexgeräusche. Heute Abend war Hunters Freundin wütend. Lindsay drückte das Glas an die Wand, legte ihr Ohr gegen den Boden des Glases und nahm einen Schluck Bier, während sie lauschte.


  “Du hast echt geglaubt, dass ich mir etwas aus dir mache?”, brüllte seine Freundin. Sie hatte ein beeindruckendes Organ. “Weißt du, warum ich mich für dich interessiert habe? Sex und deine guten Beziehungen zur Verlagsleitung! Das waren die einzigen Gründe, um bei dir zu bleiben!”


  Hunter war schwieriger zu verstehen, weil er nicht schrie. Lindsay glaubte zu hören, wie er sagte: “Ich habe dich immer gemocht.” Oder vielleicht war es auch: “Ich werde dich immer mögen.” Sie hoffte, dass er nicht Letzteres gesagt hatte, denn es hörte sich wie ein wirklich schlimmer Streit an. Und wenn es so war, wollte sie, dass Hunter nicht das Herz gebrochen wurde.


  Doch sie musste zugeben, dass die Chancen dafür nicht gut standen. Er hatte sich so verhalten, als hätte er diese Frau ernsthaft geliebt – und nun erklärte sie ihm, dass er nicht mehr als ein angenehmer Liebhaber mit hilfreichen geschäftlichen Beziehungen gewesen war. Was für eine Hexe!


  Aber wenn Hunter mit einem gebrochenen Herzen endete, würde er aus der Kategorie der bereits vergebenen Männer in die Kategorie der kürzlich verlassenen Männer wechseln. Und dieser Kategorie hatte Lindsay abgeschworen. Ja, schon, dachte sie, aber es ist schließlich Hunter, über den ich hier spreche. Vielleicht konnte sie für ihn, den Star ihrer verbotenen Fantasien, eine Ausnahme machen. Nein, verdammt noch mal. Keine Ausnahmen. Sie hatte das alles schon viel zu oft erlebt.


  “Und ich sage dir noch etwas”, verkündete Hunters zukünftige Exfreundin. “Der Sex war durchschnittlich! Nichts Besonderes. Auf einer Skala von eins bis zehn würde ich dir eine Fünf minus geben!”


  “Autsch.” Lindsay fühlte mit Hunter. Nach dieser Schimpftirade war er bestimmt verletzt. Aber wenn das, was die beiden miteinander veranstaltet haben, nicht mehr als eine Fünf minus sein soll, dann werde ich im nächsten Jahr ganz sicher den Oscar gewinnen. Ja, genau …


  “Ein schönes Leben noch!”, brüllte die Frau.


  Als Hunters Apartmenttür krachend ins Schloss fiel, zuckte Lindsay zusammen. Es war vorbei. Hunter Jordan, der Typ, von dem sie niemals gedacht hätte, dass jemand ihn sitzen lassen könnte, war gerade so was von abserviert worden. Und Lindsay konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, warum. Vielleicht gab Silicon Sally ihm die Schuld dafür, dass sie nicht auch in der nächsten Bademodenausgabe auf dem Cover war? Vielleicht war sie aber auch einfach nur total verrückt.


  Armer Hunter. Nebenan war es plötzlich ganz still. Lindsay konnte ihn praktisch vor sich sehen – zusammengesunken in einem Sessel, während er vollkommen verunsichert an die Wand starrte und seine sexuellen Fähigkeiten infrage stellte. Viele Männer hatten Lindsay erzählt, wie unattraktiv sie sich gefühlt hatten, nachdem sie verlassen worden waren. Hunter war total entmannt worden. Welcher Mann kam schon damit zurecht, dass er im Bett angeblich eine Niete war? Keiner.


  Sie konnte es nicht länger ertragen. Niemand sollte in einem solchen Moment allein sein. Sie würde einfach so tun, als hätte sie den Streit nicht mitbekommen, und ihn fragen, ob er ihr dabei half, das TV-Regal zusammenzuschrauben. Und möglicherweise würde es ihm und seinem Selbstwertgefühl helfen, wenn er seine Männlichkeit mit einem Schraubenzieher unter Beweis stellen konnte. Er brauchte einen Freund, und sie wollte dieser Freund sein. Weiter als Freundschaft würde es nicht gehen. Sie hatte eine Entscheidung getroffen. Und daran würde sie sich auch halten.


  Hunter seufzte und fuhr sich mit gespreizten Fingern durch sein noch immer feuchtes Haar. Pamela hatte ihn unter der Dusche erwischt; er war nur mit einem um die Hüften geschlungenen Handtuch zur Tür gegangen. Ja, er hatte gehofft, dass es Lindsay wäre, die ihn bitten würde, ihm mit dem Möbelaufbau zu helfen. Zugegeben: Er hatte ein wenig damit gerechnet, dass das “Unter-der-Dusche-erwischt”-Szenario Eindruck auf sie machen würde – der sich vielleicht irgendwann auszahlen würde.


  Vermutlich hatte er sogar ein Lächeln auf den Lippen gehabt, als er geöffnet hatte. Das kam davon, wenn man vorher nicht durch den Türspion sah. Pamela hatte sein Lächeln erwidert und dann versucht, das Handtuch zu lösen. Als er sie davon abgehalten hatte, war die Hölle losgebrochen.


  Verdammt. Er hatte gehofft, sie würde einfach wieder gehen, aber offenbar hatte sie nicht glauben können, dass er sie nicht wieder zurückhaben wollte. Er bezweifelte, dass viele Männer die Chance auf Sex mit Pamela ausgeschlagen hatten – falls überhaupt jemals jemand Nein gesagt hatte. Er war selbst ein bisschen überrascht, dass er sie abgewiesen hatte. Selbst vollständig angezogen war Pamela derart aufreizend, dass die Männer in ihrer Nähe jeglichen Anstand vergaßen. Man musste sie einfach anstarren. Und nackt konnte sie es leicht mit jedem Playboy-Häschen aufnehmen.


  Außerdem war sie einfach unglaublich egozentrisch. Zuerst hatte es ihn angemacht, wie willig sie ihren Körper vor ihm zur Schau stellte. Sie liebte es, sich selbst zu verwöhnen, und es hatte ihm ausgesprochen viel Spaß gemacht, zuzusehen, wie sie sich selbst streichelte. Hunter hatte noch nie eine Frau getroffen, die so hemmungslos war wie Pamela. Und er musste zugeben, dass der Sex mit ihr fantastisch gewesen war.


  Komisch. Er hätte ihr eigentlich genau dasselbe sagen können, was sie ihm an den Kopf geworfen hatte: dass es ihm nur um Sex gegangen war. In gewisser Hinsicht schuldete er ihr sogar etwas. Denn es war Pamela, die ihm überhaupt erst die Augen für die originellen Spielchen, die Mann und Frau miteinander spielen konnten, geöffnet hatte. Doch über das sexuelle Vergnügen hinaus verband Pamela und ihn nichts.


  Und genau da lag vielleicht der Ursprung für seine Besessenheit von Lindsay. Er sehnte sich danach, die “Alles-ist-möglich”-Einstellung, die er von Pamela gelernt hatte, mit jemandem auszuleben, mit dem er sich anschließend auch noch angeregt unterhalten konnte. Jedenfalls hatte er sich danach gesehnt, bevor Pamela ihn benotet hatte. Eine Fünf minus. Verdammt. Er versuchte, sich einzureden, dass sie das nur gesagt hatte, weil sie verletzt war. Doch sie hatte jede Menge Erfahrung, und vielleicht war er für sie tatsächlich unterdurchschnittlich gewesen.


  Verflucht, wie sollte ein Mann wissen, was eine Frau wirklich über seine Fähigkeiten im Bett dachte? Für Frauen war es leicht, einen Höhepunkt vorzutäuschen. Jetzt fragte er sich, ob sie ihm die multiplen Orgasmen nur vorgespielt hatte, um ein weiteres Mal auf das Cover einer Bademodenausgabe zu kommen. Hunter war sich wirklich sicher gewesen, dass sie gekommen war. Er hatte sogar gespürt, wie sich ihre Muskeln zusammengezogen hatten. Doch möglicherweise konnte eine Frau mit gutem Körpergefühl diese Anzeichen ebenfalls vortäuschen. Er wusste einfach nicht mehr, was er noch glauben sollte.


  Hier herumzustehen brachte gar nichts, also konnte er sich genauso gut anziehen und sich überlegen, was er zum Dinner essen wollte. Lindsay hatte ihr neues Möbel inzwischen vermutlich längst aufgebaut – also war auch diese einmalige Gelegenheit ungenutzt verstrichen. Mit einem weiteren lang gezogenen Seufzen machte er sich auf den Weg in sein Schlafzimmer und zog am Bund des Handtuchs.


  Die Türklingel ging, bevor er sein Schlafzimmer erreicht hatte. Während er zurücklief, erinnerte er sich an das, was er vorhin hatte lernen müssen. Von jetzt an würde er die Tür niemals mehr öffnen, ohne vorher einen Blick durch den Türspion geworfen zu haben.


  Wunder über Wunder! Lindsay stand vor seiner Tür. Sie trug ein aufreizendes schulterfreies Top, das im Nacken gebunden wurde, und eine dieser abgeschnittenen Hosen, die sie so gern anzog. Und sie war barfuß. Hunter hatte ihre Zehen noch nie gesehen, weil sie im Waschkeller für gewöhnlich Turnschuhe anhatte. Ihm fiel auf, dass ihre Zehennägel in einem leuchtenden Korallenrot glänzten. Sexy.


  Er öffnete die Tür, obwohl sein Haar mittlerweile zu trocken war, um zu behaupten, dass er gerade erst aus der Dusche gestiegen wäre. Vermutlich sah er ziemlich idiotisch aus – als wäre er ein Typ, der es kaum erwarten konnte, nach Hause zu kommen, um sich die Klamotten vom Leib zu reißen.


  Und tatsächlich erstarb Lindsays Lächeln, als sie ihn ansah und ihr Blick nach unten wanderte. “Oh. Ich wollte nicht stören.”


  “Haben Sie nicht. Ich war unter der Dusche und dann … dann habe ich mir das Spiel der Cubs angesehen.” Schwach, Hunter, verdammt schwach.


  Doch aus irgendeinem Grund schien sie ihm die Ausrede abzunehmen, obwohl sein Fernsehapparat nicht lief. Vielleicht interessierte sie sich nicht für Baseball. “Oh. Wollten Sie … äh … Wollten Sie sich das Spiel anschauen?”


  “Nein. Sie verlieren sowieso.”


  “Ah ja. Gut.” Sie lächelte wieder. “War es Ihr Ernst, als Sie mir angeboten haben, mir beim Aufbau des Regals zu helfen? Weil ich nämlich total aufgeschmissen bin. Ich verstehe die Anleitung überhaupt nicht.”


  Angeknackstes Selbstvertrauen hin oder her – er wäre ein Dummkopf, wenn er diese Gelegenheit nicht beim Schopfe packte. “Ich würde Ihnen gern helfen. Ich will mir nur schnell was anziehen, dann komme ich rüber.”


  “Super. Ich habe Bier.”


  “Bier?”


  Sie hielt inne und wirkte verlegen. “Na ja, sozusagen als Dankeschön für Ihre Hilfe.” Prüfend blickte sie ihn an. “Aber vielleicht trinken Sie ja gar kein Bier?”


  “Doch, ich trinke Bier.” Das war der Gesamtsituation nur zuträglich – und bot schier unendliche Möglichkeiten. “Vielleicht können wir ja auch noch eine Pizza bestellen, wenn wir fertig sind.”


  “Perfekt!” Sie strahlte ihn an. “Dann bis gleich.”


  “In fünf Minuten.”


  “Großartig.” Sie machte sich auf den Weg in ihr Apartment. Aber kurz vor ihrer Tür drehte sie sich noch einmal um. “Und bringen Sie Ihr Werkzeug mit. Hoffentlich bereuen Sie es nicht, mir Ihre Hilfe angeboten zu haben, wenn Sie erst einmal sehen, was Sie alles schrauben und nageln müssen.”


  Er wusste nicht, wie er weiterhin eine ernste Miene machen sollte. “Ich denke, ich komme damit klar.”


  Offensichtlich wurde ihr jetzt erst bewusst, wie ihre Worte geklungen haben mussten, denn sie wurde rot. “Ich meine, es sieht ziemlich kompliziert aus.”


  “Ich weiß, dass Sie das gemeint haben.” Er biss sich auf die Zunge, um nicht laut loszuprusten.


  “Bis gleich.” Sie drehte sich um und stürmte in ihre Wohnung.


  Hunter schloss seine Tür und lächelte. Wie erfrischend. Eine Frau, die rot werden konnte. Wenn er ihr tatsächlich beim Zusammenbauen ihres Möbels behilflich sein konnte, war das ein Schritt in die richtige Richtung. Und irgendwann, irgendwann würde er vielleicht herausfinden, wie es war, mit Lindsay Scott zu schlafen … Na ja, irgendwann, nachdem er sich von Pamelas Benotung erholt haben würde. Andererseits fiel einer Frau, die rot werden konnte, möglicherweise gar nicht auf, dass er nur eine Fünf minus war.


  2. KAPITEL


  Oh mein Gott, oh mein Gott, oh mein Gott. Entsetzt lehnte Lindsay sich mit dem Rücken an ihre Tür. Sie hatte Hunter praktisch nackt gesehen. Jetzt wusste sie, wie seine Brustbehaarung aussah – zarte Härchen lockten sich über seinen Brustmuskeln, und ein Streifen Haare führte hinunter bis zu seinem Bauchnabel. Sie kannte die Farbe seiner Brustwarzen – dunkelrosa. Sie wusste, wo er einen süßen kleinen Leberfleck hatte – links von seinem beeindruckenden Sixpack.


  Und unter seinem weißen Handtuch hatte er … absolut nichts angehabt. Wie sie sich normal mit ihm hatte unterhalten können, ohne ihm auf die Füße zu sabbern, war ihr selbst ein Rätsel. Doch sie hatte sich ja gar nicht normal mit ihm unterhalten. Sie hatte ihn eingeladen, sein … Werkzeug mitzubringen, damit er … schrauben und nageln konnte.


  Sie legte die Hände auf ihre immer noch glühenden Wangen. Wie hatte sie nur so etwas sagen können? Was für ein Ausrutscher! Noch nie war sie in ein so riesiges Fettnäpfchen getreten. Andererseits hatte sie auch noch nie vor dem Mann ihrer Träume gestanden, der nur ein Handtuch um seine Hüften geschlungen hatte. Und die große Frage, die Frage aller Fragen war, wie um alles in der Welt seine Freundin mit ihm hatte Schluss machen können? Und das, obwohl Hunter nur ein Handtuch getragen hatte!


  Wer auch immer diese offenbar vollkommen Verrückte sein mochte, sie hatte augenscheinlich aufgehört, ihre Medikamente zu nehmen. Keine geistig gesunde Frau würde vor Hunter stehen, wenn er nichts als ein Handtuch trug, und sich ernsthaft von ihm trennen. Unverständlich. Außer … Außer Hunter hatte einen sehr kleinen … Nein, wohl kaum. Obwohl Lindsay nicht gesehen hatte, was genau sich unter dem Handtuch verbarg, war sie sich sicher, dass Gott keinen Adonis wie Hunter erschuf und ihm dann ein kleines … Werkzeug gab. Ausgeschlossen.


  Obgleich es ihr natürlich egal sein konnte. Klein, groß oder dazwischen war nicht von Bedeutung, denn sie würde niemals etwas mit diesem Teil seines Körpers zu tun haben. Sie wollte Hunter nur ein wenig aufmuntern, nachdem er von seiner boshaften Exfreundin so gnadenlos abserviert worden war. Selbst wenn er spärlich ausgestattet sein sollte – was Lindsay bezweifelte, und es war ja sowieso egal –, hatte er eine solche Abschiedsrede und eine Fünf minus nicht verdient.


  Sherman, die Fünf minus gebührt dir. Vielleicht bekam er auf einer Skala von eins bis zehn – wobei zehn die beste und eins die schlechteste Note war – sogar nur eine Drei minus. Wenn sie daran zurückdachte, dass ihr Kopf zwei Tage lang geschmerzt hatte, war sie sich sicher. Es war praktisch unmöglich, dass Hunter in der gleichen Liga spielte wie Sherman – nicht mit diesem Körper, diesem Lächeln und diesen großen braunen Augen. Lindsay vertraute da auf ihren Instinkt.


  Sie lehnte noch immer an der Tür, als es klopfte. Unwillkürlich machte sie einen Satz nach vorn. Sie warf einen Blick auf die Uhr in ihrem Wohnzimmer. Tatsächlich hatte sie geschlagene fünf Minuten zusammengesunken an ihrer Tür gelehnt, um sich zu sammeln. Hunter war da.


  Sie öffnete die Tür, hielt den Knauf in der Hand, lehnte sich lässig heraus und tat so, als wäre sie vollkommen entspannt. Als hätte sie ihn nicht gerade beinahe nackt gesehen. “Hi.” Du hast dir etwas übergezogen. Wie schade.


  “Hi.”


  Als sie sein Cubs-T-Shirt und seine Kakishorts musterte, schien sie einen Röntgenblick zu entwickeln. Wie durch ein Wunder schienen seine Kleider sich in Luft aufzulösen – bis auf die Boxershorts oder was auch immer er darunter trug. Für diese Körperpartie konnte sie offenbar kein Bild heraufbeschwören. Und sie würde sie auch nie zu Gesicht bekommen. Nein. Niemals.


  “Ich habe meinen Schraubenzieher gefunden.” Er hielt ihn hoch – die ganzen fünfunddreißig Zentimeter.


  “Wow.” Sie machte einen Schritt zurück und ließ ihn in die Wohnung. “Das nenne ich einen Schraubenzieher.” Sie fragte sich, ob Männer große Schraubenzieher kauften, um möglicherweise ihre mangelnde Männlichkeit auszugleichen. Nicht, dass es von Bedeutung gewesen wäre. Nicht für sie. Sie war für einen Typ, der sich über eine Enttäuschung hinwegtrösten wollte, nicht zu haben – ob er nun Besitzer eines großen oder eines kleinen Schraubenziehers war.


  “Er ist vermutlich zu groß für das, was wir vorhaben”, sagte er. “Aber es war der einzige, den ich finden konnte. Ich glaube, ich habe ihn mal für eine Autoreparatur benötigt.”


  “Ich kann nicht sagen, ob er passt oder nicht.” Sie wies auf das Chaos auf dem Fußboden. “Offensichtlich habe ich es nicht einmal geschafft, herausfinden, wie die einzelnen Bauteile zusammengehören. Ganz zu schweigen davon, welche Schraube in welches Loch gedreht werden muss …” Und das klang ganz eindeutig zweideutig. Das hatte sie nicht gewollt. Wirklich nicht. Sie würde jetzt nicht auf seine Shorts starren. Nein, das würde sie nicht tun.


  Hunter betrachtete die verstreuten Teile und klopfte nachdenklich mit dem Griff des Schraubenziehers in seine Handfläche. “War eine Bauanleitung dabei?”


  Ja, aber deine … Bauanleitung interessiert mich viel mehr. Sie musste damit aufhören. Alles erinnerte sie an Sex. “Sie meinen die Aufbauanleitung, die ich unter mein Schlafsofa geworfen habe?” Warum hatte sie jetzt gesagt, dass es sich um ein Schlafsofa handelte? Ob ihn das interessierte? Hatte sie unbedingt darauf hinweisen müssen, dass es sich um eine Ausziehcouch handelte? Nein. Aber im Augenblick schien sie vom Thema Sex wie besessen zu sein. Sie ging um zwei Bretter herum und hob das Heftchen auf, das auf dem Boden lag.


  Er räusperte sich. “Diese Schlafsofas sind großartig, wenn man Gäste hat. Und das sieht nach einer sehr gemütlichen Ausziehcouch aus.”


  Und du darfst mich gern ausziehen. Also los. “Ich habe es angeschafft, um meine Familie unterzubringen, wenn sie zu Besuch kommt.” Das war schon besser. Über ihre äußerst konservativen Eltern zu sprechen, sollte sie wieder zur Vernunft bringen. “Aber ich überlasse ihnen meistens mein Bett und schlafe selbst auf der Couch. Sie ist erstaunlich bequem. Schön … fest.” Vielleicht aber konnte sie auch nichts mehr zur Vernunft bringen. Jedenfalls nicht, solange ein Mann wie Hunter in ihrem Wohnzimmer stand.


  Er betrachtete die blau karierten Kissen. “Es sieht wirklich sehr bequem aus.”


  “Fast wie ein richtiges Bett.” Willst du es ausprobieren?


  “Und wenn das Regal steht”, er deutete mit seinem enorm großen Schraubenzieher auf die verstreuten Teile, “sind Sie gut gerüstet, um von dort aus Filme anzuschauen oder Musik zu hören.”


  “Genau.” Oh, Baby. Sie wollte das Sofa auf der Stelle ausziehen und das TV-Regal sein lassen. Sie wettete, dass Hunter sehr viel unterhaltsamer sein konnte als alles, was sie in diesem Möbelstück unterbringen konnte. Und sie war davon überzeugt – egal, was seine Freundin behauptet hatte –, dass sein Werkzeug für diesen Job genau richtig war.


  “Dann schlage ich vor, dass wir uns an die Arbeit machen.” Er streckte den Arm aus. “Lassen Sie mich einen Blick in die Bauanleitung werfen.”


  Lindsay rief sich selbst zur Ordnung und reichte ihm das Heftchen. Ihr Ziel war es, ihn dadurch aufzumuntern, dass er ein Möbelstück aufbaute. Und nicht etwa dadurch, mit ihm zu schlafen und ihm zu sagen, dass er keine Fünf minus verdient hatte. Genau genommen wusste sie ja nicht einmal, dass er benotet und dann schmählich verlassen worden war.


  Aber sie wusste es. Lindsay setzte sich zu ihm auf die Couch und beobachtete ihn dabei, wie er konzentriert die Anleitung las. Doch sie konnte an nichts anderes als die bequeme, zusammengeklappte Matratze denken, die sich unter ihnen befand. Hunter sah aus wie ein guter Mann, wie ein netter Mann. Sie konnte sich vorstellen, wie ihm die Worte seiner Freundin im Kopf herumgingen, auch jetzt noch. Es waren furchtbare, verletzende Worte gewesen. Und Lindsay fragte sich, ob der Zusammenbau eines Möbelstücks als Trost wohl ausreichen würde.


  Eine Stunde später betrachtete Hunter die wackelige Konstruktion, die er an die Wand gelehnt hatte, damit sie nicht in sich zusammenfiel. Erstaunlich viele Teile hatten es nicht in das fertige Möbelstück geschafft. Anklagend lagen sie auf dem Teppich und wirkten mit einem Mal unglaublich wichtig. Wieder las er die Anleitung und fragte sich, an welcher Stelle er sich versehen hatte.


  “Bier?” Lindsay kam mit zwei eisgekühlten Dosen aus der Küche.


  Beim Aufbau war sie zugegebenermaßen keine große Hilfe gewesen. Aber dennoch hatte er jede Sekunde genossen, in der sie ihm interessiert über die Schulter geblickt hatte, während er versucht hatte, hinter die Konstruktion dieses Möbelstück zu kommen. “Ich dachte, das Bier würden wir trinken, wenn wir fertig sind.”


  Sie lächelte ihn an, als sie ihm sein Bier reichte. “Sind wir denn nicht fertig?”


  “Sieht es denn fertig aus?” Er nahm einen Schluck von dem kalten Bier.


  “Tja …” Mit leicht zusammengekniffenen Augen sah sie auf die Anordnung, die sich bedenklich nach links neigte. “Es ist noch ein bisschen instabil, würde ich sagen.” Dann begann sie zu strahlen. “Vielleicht gewinnt es an Stabilität, wenn wir erst den Fernseher draufgestellt haben.”


  “Dann könnten Sie ihn allerdings auch direkt aus dem Fenster werfen. Dieses Baby ist noch lange nicht so weit, dass man etwas draufstellen könnte.”


  “Wenn Sie meinen. Aber ich denke, wir sollten trotzdem eine Pause machen.” Lindsay ließ sich auf die Schlafcouch fallen und nahm einen großen Schluck von ihrem Bier.


  “Sie haben recht.” Er setzte sich zu ihr und achtete darauf, ihr nicht zu nahe zu kommen. Sie war unglaublich reizvoll. Eine Weile saßen sie auf der Couch, tranken Bier und betrachteten das Möbelstück.


  “Eigentlich sieht es gar nicht so schlecht aus”, sagte sie schließlich.


  “Je mehr Bier Sie trinken, desto besser wird es aussehen.”


  “Gute Idee.” Sie nahm noch einen Schluck. “Haben Sie Hunger?”


  “Ja, ich bin tatsächlich hungrig.” Hunter fiel auf, wie viel Spaß er hatte. Genau so hatte er es sich das Zusammensein mit Lindsay vorgestellt: Kein Druck. Lockere Gesellschaft. Sie hatten sich durch die Wirren der Aufbauanleitung gearbeitet, ohne in Streit zu geraten. Und es schien ihr nicht das Geringste auszumachen, dass er mit dem Schraubenzieher nicht gerade ein Meister war.


  “Dann lassen Sie uns eine Pizza bestellen”, sagte sie. “Sind Sie mit einer vegetarischen Pizza einverstanden?”


  “Vegetarisch ist okay. Ich glaube, dass vegetarische Pizza ein schmerzloser Weg ist, um etwas Gesundes in seinen Ernährungsplan zu integrieren.”


  “Genau.” Sie stand auf, griff nach dem schnurlosen Telefon, wählte die Nummer vom Lieferservice und gab ihre Bestellung auf.


  Währenddessen rutschte er vom Sofa und setzte sich auf den Fußboden neben die übrig gebliebenen Holzteile. Wieder nahm er die Anleitung in die Hand.


  “Es ist mir egal, ob ein paar Bretter übrig sind.” Lindsay ließ sich neben ihm auf dem Boden nieder. Sie lehnte sich an das Sofa, streckte ihre sonnengebräunten Beine aus und nahm noch einen Schluck von ihrem Bier.


  “Aber es sollten eigentlich keine Bretter übrig sein. Darum ist die ganze Konstruktion auch so wackelig.” Er lehnte sich zurück, sodass sich ihre Schultern ganz leicht berührten. Vertraulich. Jedoch nicht zu vertraulich. Einfach nett. Mann, sie hatte tolle Beine. Wieder saßen sie schweigend nebeneinander und tranken Bier.


  “Es muss abgestützt werden”, sagte Hunter schließlich. Durch das Bier fühlte er sich schon ziemlich angeheitert. Ihm fiel ein, dass er nicht viel zum Lunch gegessen hatte.


  “Ich glaube, wir sollten es einfach an die Wand anbringen – schrauben oder … nageln. Und damit sollten wir es gut sein lassen”, entgegnete Lindsay.


  Als er ihre Worte hörte, wurde aus wohlig warm sofort heiß. Vor seinem inneren Auge tauchte Lindsay auf, die an die Wand gelehnt stand, während ihre Shorts auf dem Boden lagen. Er versuchte, das Bild zu verdrängen. “Der Hausmeister würde fuchsteufelswild werden, wenn wir das machen würden. Und Sie könnten es nicht mehr mitnehmen, wenn Sie umziehen.” Es war wirklich deprimierend, sich vorzustellen, dass Lindsay umziehen könnte.


  “Ich ziehe aber nicht um.” Ihre Schulter berührte seine, und ihr zarter Schenkel streifte sein Bein. “Lassen Sie es uns an die Wand dübeln.”


  Ihm gefiel der flüchtige Körperkontakt. Doch er wünschte sich, sie würde aufhören, Dinge zu sagen, die man auch anders verstehen konnte. Es fiel ihm schwer, das Bild zu verscheuchen, das ihm durch den Kopf ging: Lindsays nackter Po an die Wand gedrängt, ihre Beine um seine Hüften geschlungen. “Wir müssen zuerst wissen, wo ein Ständer … ich meine, wo ein Stützpfeiler ist.”


  “Das weiß ich zufällig genau.”


  Er blickte sie an und fragte sich, ob sie das meinte, was er glaubte. “Ja?” Seine Stimme klang ein wenig heiser.


  “Ja.” Sie stand auf und lächelte ihn an.


  Wenn sie jetzt den Arm ausstreckte und ihn ins Schlafzimmer bat, würde er dann widerstehen können?


  Aber sie tat es nicht. Mit der Bierdose in der Hand schlenderte sie zur Wand und klopfte dagegen. “Hier. Ich hatte hier ein Bild hängen, aber ich habe es gestern abgenommen. Der Nagel ist auf festes Holz getroffen, als ich ihn eingeschlagen habe.”


  “Oh.” Er wusste nicht, ob er froh oder enttäuscht war, dass sie ihn nicht anmachte. Einen Augenblick mal: Sie wusste nicht, dass er mit seiner Freundin Schluss gemacht hatte. Wenn sie ihn anmachen würde, würde sie versuchen, sich in eine Beziehung zu drängen. Und das wäre schlimm.


  “So können wir es machen.” Sie stellte sich vor das wackelige TV-Möbel und schob es mit beiden Händen in die richtige Position, wobei sie ihren süßen kleinen Po aufreizend herausstreckte. “Wir nageln ein Brett an die Rückseite und benutzen die langen Schrauben, die übrig sind, um das Baby an die Wand zu schrauben. Was meinen Sie?”


  Er meinte, dass sie verflucht sexy war, und konnte spüren, wie seine Erregung wuchs. “Ich meine, wir müssen das oberste Brett abschrauben und ein weiteres Fach, also eine gesamte zusätzliche Etage einbauen. Wir haben das Extrabord schlichtweg vergessen.”


  “Das ist viel zu viel Aufwand. Lassen Sie uns diesen … Ständer benutzen und eine schöne, lange Schraube.” Sie blickte ihn an, und ihre blauen Augen funkelten herausfordernd.


  Er wurde das Gefühl nicht los, dass sie mit ihm flirtete. Er fragte sich gerade, ob er sie einfach geradeheraus fragen sollte, ob sie das tatsächlich tat, als die Türklingel schrillte.


  “Die Pizza ist da.” Sie ließ das Regal los, das noch ein Stückchen weiter nach links sackte.


  Gerettet durch die Pizza. Er wollte dieses Thema nicht wirklich ansprechen, oder? Wenn sie abstritt, mit ihm zu flirten, würde er sich wie ein Idiot vorkommen. Und wenn sie Ja sagte, würde sie in seiner Achtung sinken – denn dann wäre sie eine Frau, die einer anderen den Freund ausspannen wollte. Zwar war er nicht mehr der Freund einer anderen, aber das wusste Lindsay ja nicht.


  Er stellte seine leere Bierdose ab, erhob sich und griff nach dem Portemonnaie, das in seiner Gesäßtasche steckte. “Lassen Sie mich das machen.”


  “Auf gar keinen Fall. Sie helfen mir schon mit dem Regal, also ist das das Mindeste, was ich tun kann.” Sie nahm ihre Tasche von einem Haken neben der Tür.


  “In Anbetracht der Tatsache, dass sich das Regal bedenklich nach links neigt, sollte ich die Pizza bezahlen.”


  “Nein.” Sie öffnete die Tür, nahm dem Jungen in dem roten T-Shirt den Pizzakarton ab und drückte ihm ein paar Scheine in die Hand. “Danke. Behalten Sie den Rest.”


  “Okay”, sagte Hunter, als sie die Tür schloss. “Sie haben gewonnen. Aber das nächste Mal geht die Pizza auf mich.”


  “Gut.” Sie kam mit der Pizzaschachtel, aus deren Seitenlasche ein paar Papierservietten schauten, auf ihn zu. “Wir könnten uns in die Küche setzen, aber ich würde lieber hierbleiben und unsere noch nicht ganz fertige Arbeit bewundern.”


  “Klingt gut. Soll ich uns noch ein Bier holen?”


  Sie runzelte die Stirn. “Oh. Das dürfte ein kleines Problem werden. Ich habe kein Bier mehr.”


  “Das ist absolut kein Problem. Ich habe noch welches im Kühlschrank. Bin gleich wieder da.”


  “Die Tür bleibt offen.”


  “Wie in Friends”, sagte er lächelnd.


  Lindsay kicherte. “Stimmt! In Sitcoms schließt scheinbar niemand jemals seine Tür ab. Oder klopft an.”


  “Soll ich anklopfen?”


  “Nein.” Sie lachte. “Ich weiß doch, dass Sie es sind, Sie Dummkopf. Holen Sie uns einfach noch ein Bier. Dieses Projekt verlangt geradezu danach.”


  “Das sehe ich genauso.” Lächelnd lief er das kurze Stück über den Flur bis zu seiner Wohnung, öffnete die Tür und ging schnell in die Küche. Er konnte sich nicht daran erinnern, wann er zuletzt so viel Spaß gehabt hatte. Es war großartig, zwischen seinem und ihrem Apartment hin- und herzulaufen, Pizza zu bestellen und ihren Vorrat an Bier zu teilen.


  Er musste noch immer an ihre Bemerkung denken. “Lassen Sie uns diesen … Ständer benutzen und eine schöne, lange Schraube.” Doch vielleicht sprach aus diesen Worten schon die Wirkung des Alkohols. Nach nur einem Bier hatte er sich schon verflucht entspannt gefühlt, und sie war viel zierlicher als er. Der Alkohol hatte bei ihr also vermutlich eine weitaus intensivere Wirkung – vor allem, wenn sie den Tag über auch so wenig gegessen hatte wie er.


  Er schnappte sich das Sixpack aus dem untersten Fach seines Kühlschranks und schloss die Tür wieder. Für einen kurzen Moment fragte er sich, ob er alle sechs Dosen mitnehmen sollte. Wenn Lindsay nach einem Bier schon so anzügliche Bemerkungen machte, was würden dann erst drei bewirken?


  Eigentlich sollte er nicht den Drang verspüren, es herausfinden zu wollen. Immerhin hatte er sich selbst versprochen, dass er es langsam und vorsichtig angehen würde. Es sollte Wochen dauern, nicht Stunden. Und Lindsay abzufüllen stand nicht auf dem Programm.


  Ach, zum Teufel. Er bezweifelte, dass jeder von ihnen mehr als ein Bier trinken würde. Aber es war einfacher, das ganze Sixpack mitzunehmen, als zwei Dosen aus der Verpackung zu fummeln. Andererseits, wenn er das ganze Sixpack mitnahm und die Dinge außer Kontrolle gerieten – sexuell gesehen … Würde er eine solche Gelegenheit wirklich ungenutzt vorübergehen lassen?


  Er war Realist. Er wusste, dass er das nicht tun würde. Unter den gegebenen Umständen – wenn eine Frau über “Ständer” und “lange Schrauben” sprach – war es sinnvoll, ein paar Kondome einzustecken. Er erwartete nicht, dass er sie benutzen würde. Und er plante ganz sicher nicht, sie zu benutzen. Wenn er so darüber nachdachte, konnten die Kondome in seiner Tasche den Sex auch verhindern – etwa so, wie auch ein Regenschirm in der Tasche verhinderte, dass es tatsächlich anfing zu regnen.


  Tja, dann war es also abgemacht. Er würde zwei Kondome mitnehmen, um sicherzugehen, dass er nicht mit Lindsay schlafen würde.


  Die Pizza schwächte die Wirkung des Biers etwas ab. Das war gut. Nach der halben Dose, die Lindsay getrunken hatte, bevor sie Hunter zu sich eingeladen hatte, und der ganzen Dose, bevor die Pizza geliefert worden war, fühlte sie sich viel zu ausgelassen. Und viel zu willens, ihre Regel zu brechen, sich nicht mehr mit Männern einzulassen, die sich über eine verlorene Liebe hinwegtrösten wollten. Zuerst hatte sie heftig mit Hunter geflirtet, aber nach zwei Stücken der warmen herrlichen Pizza hatte sie sich wieder im Griff.


  “Fühlen Sie sich wohl in diesem Apartment?”, fragte Hunter, nachdem er sein viertes Stück Pizza gegessen hatte.


  “Äh, sicher.” Ihr fiel auf, dass sie ihn ein bisschen zu verzückt beim Essen beobachtet hatte. Doch er hatte einfach einen so hinreißenden Mund! Es fesselte sie einfach, wie er diese geraden weißen Zähne in die Pizza versenkte. “Wenn gutes Wetter ist, kann ich zu Fuß zur Arbeit gehen, und an heißen Tagen wie heute oder im Winter nehme ich den Bus.” Und sie lebte Tür an Tür mit Hunter, was der einzige Vorteil war, der sie wirklich interessierte.


  “Mir gefällt es auch. Es ist ein nettes Haus. Und so ruhig.” Hunter trank sein Bier aus.


  “Ja, ziemlich ruhig.” Ups. Sie hätte ihm einfach zustimmen sollen. “Ich meine, ja, es ist ruhig.” Meistens.


  Er blickte sie an. “Was meinen Sie mit ziemlich ruhig? Mache ich zu viel …”


  “Sie sehen aus, als könnten Sie noch ein Bier vertragen.” Sie sprang auf und nahm ihm die leere Dose aus der Hand.


  “Tja, ich …”


  “Ich nehme mir auch noch eines.” Schnell leerte sie ihre Bierdose. Meine Güte. Das Letzte, an was er im Augenblick erinnert werden wollte, war der wilde Sex, den Hunter mit seiner Freundin gehabt hatte. Dieser Teufelin, die ihn soeben wie eine schlechte Angewohnheit abgelegt hatte.


  “Sind Sie sicher, dass Sie noch ein Bier möchten?”, rief er ihr hinterher.


  “Absolut.” Mit den leeren Dosen in der Hand flüchtete sie in die Küche. Dort schlug sie die flache Hand auf die Stirn. Sie sollte wirklich nicht trinken und dann reden.


  Ziemlich ruhig, in der Tat. Ihre Zunge wurde immer lockerer. Sie würde das Bier, das sie jetzt holte, nicht trinken – sie würde nur so tun als ob. Noch ein Bier und sie wüsste nicht mehr, was sie sagte. Oder tat.


  Als sie zurück ins Wohnzimmer ging, entschied sie sich dafür, das Thema zu wechseln. Sie gab Hunter das Bier, blieb stehen und betrachtete das Regal. “Ich habe eine Idee. Ich könnte meinen Fernsehsessel an die Seite stellen, zu der das Regal sich neigt. Wenn Sie mal eben mein Bier halten könnten, schiebe ich den Sessel an die richtige Stelle.”


  Abwehrend hob er die Hand. “Schieben Sie den Sessel nicht dahin. Das sieht blöd aus.” Er klopfte auf den freien Platz neben sich auf dem Fußboden. “Kommen Sie, und setzen Sie sich, damit wir über andere Lösungen nachdenken können.”


  “Ich halte den Sessel für eine großartige Lösung.” Trotzdem setzte sie sich zu ihm auf den Boden. Tatsächlich verspürte sie im Augenblick wirklich keine große Lust, den Sessel zu verrücken. Es war nämlich ein sehr schwerer Sessel.


  “Den Sessel als Stütze zu verwenden ist keine großartige Lösung, selbst wenn es gut aussehen würde – was es nicht tut”, sagte er. “Denn dann können Sie vom Sessel aus nicht fernsehen. Irgendwann haben Sie vielleicht mal Gäste und brauchen den Sessel zum gemeinsamen Fernsehen.”


  “Vielleicht.”


  “Wenn wir ausgetrunken haben, nehmen wir das obere Regal ab und bauen das mittlere Bord ein. Dann ist das Problem gelöst.”


  “Okay.” Jetzt hatte sie es geschafft. Er erwartete von ihr, dass sie das ganze Bier trank. Warum hatte sie nur so getan, als wollte sie es unbedingt haben? Selbst schuld.


  “Lindsay, ich habe nachgedacht. Mein Apartment ist am Ende des Flures, also sind Sie die einzige Nachbarin, die ich hören könnte. Aus Ihrem Apartment höre ich allerdings nie etwas. Irgendetwas an der Art, wie Sie geflüchtet sind, sagt mir, dass ich derjenige bin, der zu viel Lärm macht. Ist das so?”


  Sie nahm einen großen Schluck von ihrem Bier und dachte darüber nach, was für eine lausige Lügnerin sie war. “Nicht wirklich.”


  “Habe ich Sie gestört?”


  “Nein, überhaupt nicht.”


  “Ich glaube aber schon. Ihre Wangen sind gerötet. Sind Sie verlegen?”


  Ob man wohl irgendwie trainieren konnte, nicht mehr bei jeder Gelegenheit rot zu werden? “Hören Sie, Sie haben mich nicht gestört. Ich bin eben meist allein zu Hause, deshalb können Sie mich nicht hören.” Ach, du Schande, Mädchen. Nachdem du ins erste Fettnäpfchen getreten bist, hüpfst du jetzt mit beiden Füßen voran ins nächste. “Ich wollte damit sagen …”


  “Warten Sie. Ich verstehe langsam.” Er blickte sich im Zimmer um. “Die Grundrisse Ihres und meines Apartments sind spiegelverkehrt. Das heißt, dass Ihr Schlafzimmer – um Gottes willen.”


  Sie konnte ihn nicht ansehen. Stattdessen nahm sie einen weiteren tiefen Schluck Bier und starrte auf das windschiefe Möbelstück.


  Hunter räusperte sich. “Lindsay, bitte sagen Sie mir, dass Sie nicht alles hören können, was in meinem Schlafzimmer vor sich geht.”


  “Nein … Nicht besonders deutlich.” Außer, wenn ich ein Glas an die Wand halte.


  Er stöhnte auf und ließ sich gegen die Couch sinken. “Sie haben alles gehört! Himmel, jetzt bin ich derjenige, der verlegen ist. Wenn ich nicht schon zwei Dosen Bier getrunken hätte, wäre mir das alles vermutlich so unangenehm, dass ich sofort gehen würde. Aber stattdessen bleibe ich einfach hier und frage Sie, ob es irgendeine Chance gibt, dass Sie alles vergessen, was Sie gehört haben?”


  Nicht den Hauch einer Chance. Sie presste die kühle Bierdose an ihre erhitzten Wangen. “Schon in Ordnung. Ich glaube, wir sind sowieso viel zu verspannt, was diese Dinge angeht. Früher mussten ganze Familien oft in einem einzigen Raum zusammenleben, und Sie glauben doch nicht, dass …”


  “Lindsay.” Er stellte sein Bier ab, ergriff ihr Kinn und zwang sie dazu, ihn anzublicken. “Ich kann nicht sagen, wie leid es mir tut, und ich verspreche Ihnen, dass Sie … dass Sie so etwas nicht mehr hören werden.”


  Lindsay blickte in die braunen Augen, die sie so voller Bedauern ansahen. Sie fühlte sich furchtbar. Jetzt hatte sie ihn daran erinnert, dass seine Freundin ihn vor ein paar Stunden verlassen hatte! “Sie ist eine Idiotin.”


  Hunter lächelte sacht und strich ihr mit dem Daumen übers Kinn. “Nein, das ist sie nicht”, entgegnete er leise. “Sie ist nur …”


  “So, wie sie gestöhnt hat, haben Sie auf keinen Fall eine Fünf minus verdient!” Über sich selbst erschrocken, schloss sie die Augen. “Ich wollte das nicht sagen. Es tut mir leid, Hunter. Ich hätte den ganzen Abend …”


  Sein Mund verschloss den ihren und schnitt die Entschuldigung ab.


  Angesichts dessen, dass sie es vermasselt hatte, war es sicher angebracht, das Bier zur Seite zu stellen und seinen Kuss zu erwidern. Die gute Nachbarschaft verlangte geradezu danach …


  3. KAPITEL


  Hunter hätte Lindsay nicht geküsst, wenn sie ihn durchdringend gemustert hätte. Aber als sie zu ihrer Entschuldigung ansetzte, hatte sie ihre Augen geschlossen. Es war ihm schlicht unmöglich gewesen zu widerstehen. Im gleichen Moment waren ihm siedend heiß die Kondome in seiner Hosentasche wieder eingefallen.


  Lindsay schmeckte nach Pizza und Bier, eine Mischung, die er sowieso liebte. Ihre vollen Lippen, der feuchtwarme Tanz ihrer Zungen und ihr leises Aufstöhnen ließen ihn sofort hart werden. Und plötzlich war Hunter durchaus bereit, eines der Kondome auch zu benutzen.


  Nein! Das würde er nicht tun! Auch wenn sie ihre Arme um seinen Nacken schlang und ihre Lippen öffnete, um ihn voller Leidenschaft zu küssen. Ihr nackter Rücken fühlte sich wundervoll an, die Haut zart und warm. Er wollte ihr noch näher sein, nur noch ein bisschen näher. Ihren Mund auf seinem zu spüren war gut, aber er sehnte sich nach mehr. Solange sie angezogen waren, konnte ja schließlich nichts passieren …


  Wenn er seine Beine hierhin bewegte und sie ihre dorthin … Sie verstand ihn ohne Worte und schmiegte ihren Oberkörper an ihn. Oh, großartig. Brust an Brust. Nur ihr Top und sein T-Shirt trennten sie noch voneinander. Doch trotz dieser Barriere spürte er, wie sich ihre Brustspitzen an ihn drängten – ein sehr ermutigendes Zeichen.


  Sie genoss den Kuss ebenso sehr wie er. Wenn ihre Knospen sich aufrichteten, konnte er sich sicher sein, dass der Kuss sie nicht kaltließ und dass in ihrem zierlichen Körper noch mehr vor sich ging. Dinge, von denen er seit Wochen träumte.


  Ohne es zu wollen, stöhnte er auf. Sie kam näher. Durch diese kleine Bewegung streifte sie mit ihrer Brust seinen Oberkörper, und Hunter hielt die Luft an. Feste kleine Brüste hatten etwas für sich.


  Obwohl er seinen Lebensunterhalt damit verdiente, Fotos von Frauen mit außergewöhnlichen Maßen zu machen, war das hier genau das, was er liebte – klassische Proportionen. Brüste, die seine Hand ausfüllten, wenn er sie umschloss, wenn er sie streichelte, wenn er sie unter seinen Fingern spürte. Genau wie jetzt …


  Ups. Auch das hatte er nicht beabsichtigt, aber sie seufzte wieder auf, als er mit dem Daumen über ihre Knospe strich. Wie sollte er da aufhören? Und der Kuss wurde von Sekunde zu Sekunde leidenschaftlicher. Sie beide atmeten schwer. Verdammt, es fühlte sich gut an, sie so zu streicheln.


  Er konnte dem Drang nicht widerstehen: Er musste einfach an den Bändern ziehen, die ihr Top im Nacken zusammenhielten. Es war ein Fehler, und das wusste er, aber Lindsay löste sich kurz von ihm und murmelte: “Ja.” Und dieses Wort reichte aus, um all seine Gedanken an ein Zurückweichen zu verdrängen. Er fühlte sich praktisch verpflichtet, wenigstens ein bisschen mit ihr herumzuknutschen.


  Hunter hätte den Verschluss sowieso nicht wieder zubekommen. Das Einzige, was er tun konnte, war, das Top nach unten zu ziehen, damit beide Hände zu ihrem Recht kamen. Hm. Perfekt. Seine Lippen hatte er bisher benutzt, um Lindsay zu küssen, doch jetzt sehnte er sich nach etwas anderem. Brüste, die sich so gut anfühlten, mussten einfach himmlisch schmecken.


  Er löste seinen Mund von ihr und atmete tief ein. “L…Lindsay …” Verdammt, er war so aufgeregt, dass er zu stammeln begann. “Ich will …”


  “Ich auch, oh, ich auch.” Und damit ließ sie sich auf den Teppich sinken und zog Hunter mit sich. Beide Bierdosen kippten um.


  Ihm war es egal, aber es war ihr Teppich. “Lindsay …”


  “Lass sie liegen.” Sie keuchte auf, wodurch ihre perfekten Brüste sich zitternd hoben und senkten. “Mach einfach …”


  “Worauf du dich verlassen kannst.” Ihre aufgerichteten Knospen nahmen seine gesamte Aufmerksamkeit in Anspruch. Und sie war unglaublich empfänglich für seine Zärtlichkeiten. Bei jeder Berührung mit seiner Zunge atmete sie scharf ein. Als er sich schließlich über sie beugte, um sie noch intensiver zu liebkosen, vergrub sie ihre Finger in seinem Haar, drückte den Rücken durch und stöhnte seinen Namen.


  Das war gut, denn einen Moment lang wusste er nicht mehr, wie er hieß. Ihr lustvoller Laut erinnerte ihn daran, wer er war und was er heute Abend eigentlich nicht vorgehabt hatte. Leider dachte ein bestimmter Teil seines Körpers ganz anders über diese Sache. Und völlig unbewusst fand er sich plötzlich zwischen ihren Schenkeln wieder.


  Schlimmer noch – sie fing an, ihre Hüften an ihn zu drängen. Wenn sie so weitermachte, wusste er, was geschehen würde. Und wenn er schon kam, dann wollte er es ganz sicher nicht auf diese Weise tun. Mit einem rauen Aufstöhnen zwang er sich dazu, sich von ihren Brüsten zu lösen und stützte sich auf Händen und Knien ab. Er zitterte ein wenig, atmete tief durch und betrachtete die Frau seiner Träume.


  Zwar waren sie nicht auf einer Waschmaschine, aber alles andere stimmte. Ihre blauen Augen hatten sich vor Lust verdunkelt, genau wie er es sich ausgemalt hatte, und ihre Haare lösten sich aus der Haarspange. Ihr Top hatte er heruntergeschoben, und ihre Brüste, die er geküsst und liebkost hatte, glänzten leicht.


  Jetzt musste er sie nur noch von ihren Shorts und ihrem Höschen befreien. Er versuchte, sich daran zu erinnern, warum das keine gute Idee war. Komisch, aber im Augenblick kam es ihm sogar wie eine sehr gute Idee vor. Sie sah aus, als wäre sie bereit. Und er war es auf jeden Fall.


  Sie rang nach Luft. “Warum … warum hast du aufgehört? Ist es, weil ich nicht besonders …” Mit den Händen bedeckte sie ihre Brüste und wirkte zum ersten Mal, seit er sie geküsst hatte, verunsichert.


  “Nein!” Er hockte sich auf die Fersen, damit er ihre Hände nehmen und sie behutsam wegziehen konnte, sodass er ihre Brüste wieder sehen konnte. “Ich liebe es, dich anzusehen, dich zu berühren, dich zu schmecken. Du bist wundervoll. Du bist alles, was ich will.”


  Sie musterte ihn ungläubig.


  Er konnte sich vorstellen, worum es ging. Sie verglich ihren Körper mit dem von Pamela. Er hätte ihr sagen können, dass Pamelas große Brüste ihm niemals so gefallen hatten wie das, was er jetzt sah, doch er wollte Pamelas Namen in diesem besonderen Moment nicht erwähnen. “Ich habe aufgehört, weil ich dich zu sehr will. Ich verliere langsam die Kontrolle über mich. Und ich wollte nicht …”


  “Ich auch nicht.” Die Verunsicherung schwand aus ihrem Blick und wurde durch pure Lust ersetzt. Sie befreite ihre Hand aus seinem Griff, schob sie nach unten und öffnete den Metallknopf an ihren abgeschnittenen Shorts. “Aber wenn wir jetzt nicht weitermachen, verliere ich den Verstand.”


  Er schluckte. “Bist du dir sicher, Lindsay?”


  “Ja.” Sie machte den Reißverschluss auf. “Und während ich in etwas Bequemeres schlüpfe, nämlich in mein Evakostüm, kannst du nach nebenan gehen und Kondome holen. Ich bin sicher, dass du welche zu Hause hast.”


  “Ich … äh … ich muss nicht rübergehen.”


  Sie hob die Augenbrauen.


  “Ich dachte …” Junge, jetzt klang es total lächerlich, aber vor Kurzem noch hatte er es für vollkommen sinnvoll gehalten. “Als ich Bier holen war, habe ich …”


  “Du hast das hier geplant?” Das Funkeln in ihren Augen erstarb.


  “Nein! Das habe ich nicht, ich schwöre es! Ich dachte, wenn ich ein paar Kondome in die Hosentasche stecke, würde ich sichergehen, dass wir nicht miteinander schlafen! Wenn man einen Regenschirm dabeihat, regnet es doch auch nie.”


  Das Funkeln kehrte in ihre Augen zurück, und ein Lächeln umspielte ihre Mundwinkel. “Tja … weißt du was?”


  Seine Kehle war vor Spannung wie zugeschnürt, sodass ihm das Atmen schwerfiel. “Was?”


  “Es regnet.”


  Lindsay hatte versucht, sich zu benehmen. Sie hatte es wirklich versucht. Doch als Hunter sie küsste, spürte sie seine Verzweiflung. Er musste heute Nacht einfach mit jemandem schlafen, um die Selbstzweifel auszuräumen, die Silicon Sally mit ihrer Benotung bei ihm hinterlassen hatte. Mit dieser Sehnsucht konfrontiert, konnte Lindsay sich nicht einfach abwenden und so tun, als ginge sie das alles nichts an. Und außerdem ging es hier um Hunter Jordan. Den äußerst gut aussehenden Hunter Jordan.


  Es würde Lindsay keinerlei Überwindung kosten, sein Selbstwertgefühl ein bisschen zu steigern. Bisher stufte sie ihn auf einer Skala von eins bis zehn bei achtundfünfzig ein. Mit einer Tendenz nach oben. Sie hatte es ernst gemeint, als sie ihm gesagt hatte, dass sie weitermachen wollte. Und zwar jetzt.


  Und dann gab es noch eine Entscheidungshilfe, und zwar eine besonders verführerische. Seit Hunter sich zwischen ihre Schenkel geschoben und sie seine beeindruckende Erektion gespürt hatte, war sie bereit für ihn. Unbesehen …


  Sie zögerte nur einen Moment lang. Schließlich konnte sie nicht mit Körbchengröße E aufwarten und entsprach nicht dem, was Hunter normalerweise gewohnt war. Doch der Ausdruck in seinen Augen, der aufgeblitzt hatte, als er sie dann ermutigt hatte, war mehr als überzeugend gewesen. Und noch immer blickte er sie so an, wandte nicht die Augen von ihr, bis auf die Sekunde, die er benötigte, um sich sein T-Shirt auszuziehen.


  Es gelang Lindsay irgendwie, aus ihrem Top zu schlüpfen. Doch Hunters Anblick lenkte sie ab. Sie hatte gefürchtet, diesen wundervollen Oberkörper nie wieder sehen zu können. Aber da war er – bereit, um berührt, um geküsst zu werden, so nah, dass sie sich an ihn schmiegen konnte. Ihr lief das Wasser im Mund zusammen.


  Dann zog er die Kondome aus seiner Hosentasche, was sie daran erinnerte, dass sie Zeit vergeudeten. Sie hob die Hüften an und wollte gerade ihr Höschen und ihre Shorts abstreifen, als er aufstand, seine Hose aufmachte und mit einer fließenden Bewegung Shorts und Unterhose auszog.


  Beim Anblick seiner Erektion erstarrte sie. Langsam ließ sie sich wieder auf den Teppich sinken, ohne den Blick von ihm zu wenden. Auf keinen Fall hatte jemand wie er eine Fünf minus verdient. Auf gar keinen Fall.


  “Stimmt etwas nicht?” Seine Stimme klang rau.


  “Alles in Ordnung”, murmelte sie, während sie spürte, wie ihre Lust unaufhaltsam wuchs. “Sogar sehr in Ordnung.”


  “Du musst nicht glauben, dass du mich wegen dieses … dieses Kommentars von Pamela aufbauen musst.”


  Das war also ihr Name. Pamela. “War die Frau blind?”


  Er lächelte schief. “Größe ist nicht alles. Und ich …”


  “Aber es ist schon mal ein guter Anfang!” Ungeduldig schlüpfte sie aus ihrem Höschen und ihren Shorts.


  Ihm stockte der Atem. “Du bist so wunderschön”, flüsterte er, als er wieder auf die Knie sank und sich zwischen ihre Beine legte. Doch diesmal gab es nichts mehr, was sie trennte … gar nichts.


  Ohne Anstalten zu machen, sich eines der Kondome zu nehmen, kniete er vor ihr und sah sich an ihr satt. Sein Blick war hungrig. Lindsay war überrascht. Immerhin war dieser Mann den Anblick von Bikinischönheiten gewöhnt. So wie er sie ansah, konnte man fast meinen, er hätte ein Jahr lang keinen Sex gehabt.


  Dabei war sie doch diejenige, die ein Jahr lang keinen Sex gehabt hatte. Dieser ausgehungerte Ausdruck hätte auf ihrem Gesicht sein können.


  Behutsam stützte er sich mit den Händen neben ihren Schultern ab, beugte sich herunter und küsste sie. Die zurückhaltende Leidenschaft in diesem zärtlichen Kuss ließ sie erschauern. Sein Körper strotzte vor sexueller Energie, und doch küsste er sie leicht, strich mit den Lippen über ihren Mund, als wäre der Moment der Wahrheit noch Stunden entfernt und nicht Sekunden. Sie hoffte jedenfalls, dass es nur noch Sekunden waren.


  “Ich will dich”, flüsterte sie. “Ich will dich so sehr.”


  “Gut.” Sein warmer Atem kitzelte auf ihrer Haut, als er eine Spur von Küssen von ihrer Wange bis zu ihrem Hals hauchte. “Weil ich dich genauso sehr will.”


  Sie glaubte ihm. Sein verletztes Ego brauchte in dieser Nacht einen willigen Partner. Doch sie machte sich nicht vor, dass er wirklich sie wollte. Diesen Fehler hatte sie schon zu oft gemacht – und anschließend zugesehen, wie auf ihrem Stolz herumgetrampelt wurde. Sie war immer nur ein Trostpflaster auf den gebrochenen Herzen gewesen und nicht mehr.


  Heute Abend mit Hunter zu schlafen, war bestimmt nicht klug, aber sie konnte ihm einfach nicht widerstehen. Nicht, wenn er sie so sehr brauchte. Ganz abgesehen davon, wie viele Monate sie nicht die Lippen eines Mannes auf ihrer Haut gespürt hatte. Jetzt küsste er sie sacht und strich mit seiner leicht stoppeligen Wange über ihre Haut. Das war ein unglaublich aufreizendes Gefühl. Es erinnerte sie daran, dass sich gerade ein leibhaftiger Sexgott über sie beugte.


  Mit seiner Zunge begann er, auf ihrer Haut kleine Kreise zu malen, während er immer weiter nach unten wanderte. Sie wusste, was er vorhatte – und der bloße Gedanke daran hätte sie beinahe um den Verstand gebracht. Aber es war ein großer Schritt. Schließlich hatten sie einander noch nicht einmal nackt gesehen. Vielleicht mussten sie sich langsam bis zu diesem Punkt vorarbeiten.


  “Hunter?” Ihre Stimme klang atemlos.


  Er hielt inne und tauchte seine Zungenspitze in ihren Nabel. “Ja, Lindsay?”


  “Hast du vor … äh … weiter in die Richtung zu gehen?”


  “Ja.”


  “Ich … ich bin mir nicht sicher, ob du mich dazu schon gut genug kennst.”


  Er lachte leise. “Das werde ich jeden Moment ändern.” Jetzt malte er kleine feuchte Kreise auf ihren Bauch.


  Ihr Herz pochte so heftig, dass ihr schwindelig wurde. “Meinst du nicht, dass wir erst einmal mit den … Grundlagen beginnen sollten?”


  “Nein. Das ist etwas für Typen, die eine Fünf minus verdienen.” Damit näherte er sich seinem Ziel.


  Und Lindsay verlor den Verstand. Er hatte einen sündhaft geschickten Mund, und er setzte ihn schamlos ein. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass sich der Mund eines Mannes zwischen ihren Schenkeln so überwältigend anfühlen könnte – so, als würde er auf einen Schlag all ihre empfindsamen Stellen liebkosen.


  Sie stöhnte, sie schrie auf, sie lachte sogar selbstvergessen, als er ihr erst einen Höhepunkt verschaffte, dann noch einen und schließlich einen dritten. Sie fühlte sich, als würde sie übersprudeln vor Glück.


  Und während sie noch die letzten Wellen der Lust auskostete, löste er sich von ihr, beugte sich über ihr erhitztes Gesicht und küsste sie. Lindsay genoss den sinnlichen Geschmack und kostete ihn voll aus, indem sie seine Zunge mit der ihren erkundete. Noch nie zuvor hatte sie sich beim Sex so rundum befriedigt gefühlt.


  “Du bist umwerfend”, murmelte er.


  “Und du …” Ihre Augen waren noch immer geschlossen, als sie zärtlich an seiner vollen Unterlippe knabberte. “Ich würde sagen, du bist eine Sechstausendacht.”


  Er lachte leise. “Das ist alles? Keine Sechstausendneun?”


  “Ich wollte nicht, dass du übermütig wirst.” Sie spürte, wie sich seine Erektion gegen ihren Bauch drängte, schob ihre Hand nach unten und umschloss ihn mit den Fingern. “Ich merke allerdings, dass dieser Teil von dir allmählich anfängt, übermütig zu werden.”


  “Vorsicht.” Er knabberte an ihrem Ohr, und sie fühlte seinen heißen Atem auf ihrer Haut. “So, wie du gerade reagiert hast … ich halte es gleich nicht mehr aus.”


  Lindsay lachte glücklich auf. Behutsam streichelte sie ihn, fuhr über seine gesamte Länge und merkte, dass ihre Lust wiedererwachte. “Ich bin bereit für dich.” So konnte es also auch sein. Wer hätte das gedacht?


  “Danke …” Er verlagerte sein Gewicht ein wenig und griff nach einem der Kondome, die neben ihnen auf dem Teppich lagen.


  Sie schlug die Augen auf. “Du hast so lange gewartet, bis ich dich bitte, mit mir zu schlafen?” Eine solche Ritterlichkeit war ihr vollkommen fremd – zumindest, wenn es um Sex ging.


  Er lächelte, als er sich auf die Ellbogen stützte, um die Verpackung des Kondoms aufzureißen. “Ich finde es so besser. Es hätte ja auch sein können, dass du ein bisschen Zeit brauchst, um dich zu erholen.”


  “Und du hättest auf mich gewartet, obwohl du mehr als bereit bist?”


  “Sicher.” Er streckte den Arm nach unten und streifte sich den Schutz mit einer Hand über.


  Mit einer Hand. Offensichtlich war er ein Mann, der wusste, was er tat. “Sag mal, hast du dich beim Sex schon mal so ungeschickt angestellt, dass der Kopf deiner Partnerin gegen die Wand geknallt ist?”


  Er blickte sie an, als würde sie Griechisch mit ihm reden. “Nein.”


  “Das habe ich nicht anders erwartet.” Bingo. Auch wenn sie nur diese eine Nacht mit ihm haben würde, war sie sich sicher, dass er für zukünftige Liebhaber vollkommen neue Maßstäbe setzte. Sie öffnete die Beine und lockte ihn zu sich. “Komm her, du geduldiger Mann. Lass dich von Lindsay verwöhnen.”


  Vielleicht war er doch keine Fünf minus. Trotz der Lust, die seinen Verstand umnebelte, nahm Hunter sich einen Moment, um sich selbst zu seinem ersten Schritt bei Lindsay zu gratulieren. Diese Schreie hatte sie nicht vorgetäuscht – nicht, wenn man bedachte, wie sie sich gewunden und nach Luft gerungen hatte. Er hatte sie zu einer glücklichen Frau gemacht. Drei Mal.


  Dennoch konnte er es immer noch vermasseln, wenn er jetzt zu überstürzt handelte. Zwischen ihren Schenkeln liegend und begierig, in ihre seidige Hitze zu dringen, zwang er sich, sich Zeit zu lassen. Das war nicht einfach, da sie mit beiden Händen seine Pobacken gefasst hatte und ihn drängte, sich zu beeilen.


  Er widerstand ihr, lächelte sie an und schüttelte den Kopf. “Nicht so schnell. Ich will dir nicht wehtun.”


  “Mach dir keine Sorgen.” Sie streichelte ihn. “Ich bin mehr als bereit.”


  Angesichts ihrer Berührungen und seiner gespannten Erwartung fiel es ihm schwer, sich zurückzuhalten. Doch er durfte nicht vergessen, wie zierlich sie war. Sie musste sich erst an seine Größe gewöhnen. “Das werden wir gleich sehen.” Er glitt mit der Spitze behutsam in sie und stöhnte leise auf. Sie war feucht. Er biss die Zähne zusammen und kämpfte gegen den Drang an, tief in sie zu stoßen.


  Ihre Augen wurden ganz dunkel. “Du bist so groß!”


  Er rang nach Atem. Nicht sofort zum Höhepunkt zu kommen, würde eine echte Herausforderung werden. So lange schon hatte er davon geträumt, wie es mit Lindsay sein würde, und jetzt drohte die Wirklichkeit, ihn zu überwältigen. “Deswegen … überstürzen … wir … nichts.”


  “Langsam ist eine Sache.” Ihr Atem ging schneller, während sie weiterhin seinen Po massierte. “Aber du hast ganz aufgehört.”


  “Ich möchte nur, dass du dich an mich gewöhnen kannst.”


  “Habe ich. Ich will mehr.”


  “Okay.” Er glitt ein weiteres Stück in sie. Er stand kurz davor, zu kommen. Den Blick auf Lindsay gerichtet, dachte er an die Szene im Waschkeller, die er sich schon unzählige Male ausgemalt hatte. In seiner Fantasie hatte sie genauso ausgesehen wie in diesem Moment: Ihr Ausdruck intensiv, vollkommen auf ihn gerichtet und so heiß auf ihn, als würde sie jeden Augenblick explodieren.


  Ihr Atem ging schnell, ihre Brüste bebten. “Ich hätte nicht gedacht … dass ich noch mal kommen könnte …”


  “Ich schon.” Er schmiegte sich noch etwas enger an sie.


  “Hunter, hör jetzt nicht auf, ich glaube … du hast meinen … G-Punkt gefunden.”


  “Dann sollten wir uns darum kümmern.” Er hoffte, dass er seine Worte wahr machen könnte, ohne die Kontrolle zu verlieren. Statt noch weiter in sie zu dringen, begann er, sich sacht zu bewegen. Für ihn war es die reinste Folter, sich zurückhalten zu müssen, doch nach ihrem Keuchen und Stöhnen zu urteilen, war es für sie himmlisch.


  “Oh ja … genau da … oh, Hunter … oh ja, ja, ja!” Sie bog sich ihm entgegen, als er ganz und gar in sie hineinglitt.


  Ohne Vorwarnung stand er wieder kurz vor dem Gipfel, so intensiv spürte er die Wellen ihrer Lust. Und er kam – schnell, laut, explosiv. Für einen Augenblick war er blind, taub und unempfänglich für alles, außer dem unglaublichen Gefühl, das sich in seiner Lendengegend ausbreitete. Er war gefesselt von der Schönheit des Höhepunktes, der so perfekt zu dem ihren passte.


  Allmählich hörte der Raum auf, sich zu drehen, und das Klingeln in seinen Ohren nahm ab. Er stützte sich noch immer über ihr ab. In seinem Zustand hätte er leicht auf sie fallen können, doch sie war zu zierlich, zu zerbrechlich, um sein Gewicht auf ihrem Körper auszuhalten. Er schlug die Augen auf und stellte fest, dass sie ihre geschlossen hatte. Sie atmete schwer.


  Dann wandte er seinen Blick nach unten, wo sie miteinander verschmolzen waren. Er sollte sich von ihr lösen, falls er ihr wehtat. Aber es fühlte sich so gut an. “Geht es dir … gut?” Er hoffte und betete, dass sie Ja sagen würde und er noch eine Weile würde bleiben dürfen.


  Sie hielt die Augen geschlossen. “Es … geht … mir … fantastisch.”


  Erleichtert seufzte er.


  “Ich warte darauf … dass der Raum aufhört, sich zu drehen.”


  “Ich verstehe. Kann ich etwas tun?”


  “Ja.”


  Er hätte alles getan, alles, worum sie ihn bat, wenn er sie nur bald wieder spüren konnte. Sehr bald. Er brannte vor Leidenschaft für diese Frau. “Was?”


  “Ich will die Telefonnummer von deiner Ex.”


  “Ihre Telefonnummer? Warum?”


  “Damit ich ihr sagen kann …” Sie schlug die Augen auf und lächelte ihn an. “… dass sie eine komplette Idiotin ist!”


  Er lachte. Es war ihm nicht darum gegangen, sein Selbstbewusstsein aufzubauen, als er mit Lindsay geschlafen hatte. Aber wenn sie ihm ein paar Komplimente machen wollte, hatte er nichts dagegen. Jetzt war er durch und durch zufrieden und glücklich. “Danke dafür.” Er löste sich von ihr. “Ich muss mal eben ins Bad.”


  “Klar.”


  Als er kurz darauf zurückkehrte, hatte sie sich hingesetzt und lehnte mit dem Rücken am Sofa. Auch sie hatte sich noch nichts übergezogen. Ihm gefiel das – lief er doch selbst nackt in ihrem Apartment herum. Er setzte sich neben sie und ergriff ihre Hand. Obwohl er noch nicht bereit war, nach Hause und ins Bett zu gehen, war sie möglicherweise müde und erschöpft. “Das hat sich zu einem wirklich schönen Abend entwickelt”, sagte er.


  Sie lächelte ihn an und schmiegte sich an ihn. “Das kann man wohl sagen.”


  Ihre Wärme umhüllte ihn, und er spürte, wie seine Erregung wuchs. “Aber wir haben das Regal noch immer nicht fertig gebaut.”


  “Nein. Wir haben uns aber auch so ganz gut amüsiert.”


  “Ja, das stimmt.” Er zögerte. Sie konnte sehen, dass er für diesen Abend offensichtlich noch nicht genug hatte, doch er wollte ihr die Möglichkeit geben, selbst zu entscheiden, ob sie müde war oder nicht. “Du … äh … möchtest vielleicht, dass ich nach Hause gehe.”


  “Komisch, aber auf mich wirkst du gerade nicht so, als wolltest du schon gehen.”


  “Aber vielleicht sollte ich es trotzdem tun.”


  “Warum? Damit dein Vorrat an Kondomen nicht noch weiter schmilzt?”


  Er lächelte sie an. “Ach, Lindsay, deine Art zu denken gefällt mir.”


  “Hör zu, wenn du nach Hause musst, wenn du deinen Schlaf brauchst oder so, habe ich kein Problem damit, aber …”


  “Eigentlich ist mir eine ganz andere Idee gekommen.”


  Ihre blauen Augen funkelten interessiert. “Und die wäre?”


  “Ich dachte, wir könnten vielleicht zusammen Wäsche waschen.”


  4. KAPITEL


  “Wäsche waschen?” Lindsay wollte sich ihre Enttäuschung nicht anmerken lassen, doch nach dieser umwerfenden Erfahrung konnte sie sich kaum etwas Langweiligeres vorstellen. “Warum? Hast du keine sauberen Socken mehr?”


  Hunter schluckte. “Es geht nicht um die Wäsche an sich.”


  “Aber du hast doch gerade gesagt …”


  “Es geht um eine Fantasie, die ich nicht mehr aus meinem Kopf bekomme. Aber, hey, es ist vielleicht eine blöde Idee. Und außerdem könnten wir Schwierigkeiten bekommen, falls uns jemand erwischt.”


  Sie blickte ihn an, als Hitze sie durchströmte. Worauf auch immer er hinauswollte, es erregte ihn. Der Beweis dafür war offensichtlich und zum Greifen nah. Vielleicht war Wäsche doch kein so langweiliges Thema. “Eine deiner Fantasien dreht sich um den Waschkeller?”


  “Um den Waschkeller … und um dich.”


  Die Sache wurde besser und besser. “Wie sieht der Traum aus?”


  Seine braunen Augen begannen zu glühen, und er drückte ihre Hände. “Du kommst in einem schulterfreien Top und abgeschnittenen Shorts in den Waschkeller, und ich … ich ziehe dir die Kleider aus, und wir … tun es auf der Waschmaschine.”


  “Du hast dir wirklich vorgestellt, dass das passiert?” Und sie hatte angenommen, er würde beim Waschen nur ihre angenehme Gesellschaft schätzen.


  “Ja. Bist du jetzt schockiert?”


  “Geschmeichelt.” Ihre Brustspitzen richteten sich beinahe schmerzhaft auf. “Und in deinem Traum … läuft die Waschmaschine?”


  “Ich weiß nicht. Läuft sie?”


  “Ja. Sie vibriert.”


  “Gut.” Seine Erregung wuchs weiter. “Die Waschmaschine läuft.”


  “Ich weiß auch schon, wo es passieren wird. Die beiden alten Waschmaschinen in der Ecke vibrieren am meisten.” Sie fühlte sich, als würde sie vor einem besonders waghalsigen Bungee-Sprung stehen. “Lass es uns tun, Hunter. Lass es uns tatsächlich tun.”


  “Das musst du mir nicht zweimal sagen.” Er erhob sich und zog sie mit sich. “Falls ich es schaffe, meinen Reißverschluss zuzumachen, kann ich in fünf Minuten unten sein.” Er ließ ihre Hand los und fing an, sich anzuziehen. “Wer von uns zuerst im Waschkeller ist, kann schon mal die Maschinen anstellen.”


  Sie klaubte ihre eigenen Kleider vom Boden. Doch sie zitterte so sehr, dass sie beschloss, sich erst anzuziehen, wenn er gegangen war. Vielleicht würde sie sich auch umziehen, um seine Fantasie noch interessanter zu machen. Schließlich hatte er ihr diese Shorts schon einmal ausgezogen.


  Plötzlich kam ihr ein anderer Gedanke. “Was passiert, wenn schon jemand anders im Waschkeller ist?”


  “Um diese Zeit an einem Freitagabend? Das glaube ich nicht.” Irgendwie gelang es ihm, seine Hose trotz seiner sichtbaren Erregung zuzumachen.


  “Gibt es an der Tür zum Waschkeller ein Schloss?”


  Er zog sich das T-Shirt an, bevor er sie ansah. “Nein.”


  “Also gehen wir das Risiko ein, dass jemand uns überrascht?”


  Gerade schlüpfte er in seine Segelschuhe, hielt jedoch einen Moment lang inne. “Du musst das nicht tun, Lindsay.”


  “Machst du Witze? Ich muss das auf jeden Fall tun. Und jetzt los, beeil dich.”


  “Also gut. Aber wenn du deine Meinung änderst …”


  “Das werde ich nicht.”


  “Dann wäre es eine Schande, diese Chance ungenutzt verstreichen zu lassen.” Er zog die Schuhe an und ging zur Tür.


  “Oh, eine Sache noch. Waschen wir tatsächlich Wäsche?”


  Er wandte sich zu ihr um. “Ja, das könnten wir eigentlich machen.”


  “Dann nimm ein paar zusätzliche Kondome mit. Wer weiß, was uns einfällt, wenn wir erst mal dort sind …”


  Er stöhnte auf. “Wenn du so weitermachst, weiß ich nicht, ob ich es überhaupt noch die Treppe hinunterschaffe.”


  “Aber das tust du doch, oder?”, entgegnete sie und blickte ihn fragend an.


  Sein Blick war heiß, brannte auf ihrer Haut. “Ich werde da sein. Bis gleich.”


  Sobald er die Tür hinter sich geschlossen hatte, stürzte Lindsay in ihr Schlafzimmer. Ihr Herz hämmerte, als sie die Schubladen aufzerrte, ihre Kleider durchwühlte und ihr Outfit zusammenstellte. Dieses Ereignis schrie geradezu nach ihren tief sitzenden Shorts, einem schwarzen Höschen aus Spitze und ihrem roten schulterfreien Seidentop.


  Hastig zog sie sich an, damit ihr keine Zeit mehr blieb, darüber nachzudenken, was sie da eigentlich vorhatte. Noch einmal schnell durchs Haar gebürstet, ein bisschen Lipgloss aufgetragen und sie war fertig. Glücklicherweise war die wöchentliche Wäsche ein festes Ritual, denn sonst hätte sie vor lauter Aufregung mit Sicherheit ihren Schlüssel und das Portemonnaie mit dem Kleingeld vergessen.


  Sie wollte gerade mit einem Weidenkorb voller Schmutzwäsche unter dem Arm zur Tür gehen, als ihr Telefon klingelte. Ob es Hunter war, der ihr noch ein paar letzte Anweisungen geben wollte? Atemlos meldete sie sich. “Hallo?”


  “Ich wette, du kämpfst mit deinem TV-Regal”, sagte Shauna. “Ich hätte Tim bitten sollen, es zusammenzubauen. Warum lässt du es nicht bis morgen liegen und gehst mit uns was trinken? Wir sind gerade auf dem Sprung.”


  “Äh … danke. Aber ich … bin auf dem Weg in den Waschkeller.”


  “In den Waschkeller? Um diese Zeit? Ich dachte, du machst deine Wäsche immer am Samstagmorgen mit diesem … wie war noch sein Name … mit deinem sexy Nachbarn. Mit Hunter, dem Bademodenfotografen.”


  Lindsay war eine furchtbare Lügnerin. “Wir … äh … haben beschlossen, es jetzt zu tun.”


  “Oh, habt ihr? Am Freitagabend? Da geht man normalerweise aus. Ich dachte, er hätte eine Freundin mit sehr großen …”


  “Sie haben sich getrennt.”


  “Wirklich? Wie lange ist das her?”


  Lindsay wusste, was nun kommen würde, und sie bemühte sich, das eigentlich Unvermeidliche vielleicht doch noch abzuwenden. “Ich weiß, was du sagen willst, aber du musst dir keine Sorgen machen. Ich habe die Situation vollkommen unter Kontrolle.” Das war eine glatte Lüge.


  “Er hat sie gerade erst verlassen, habe ich recht? Oh, Lindsay, sag mir, dass du nicht sein gebrochenes Herz reparieren willst. Sag mir, dass du das nicht schon wieder durchmachen willst, nach allem, was du erlebt hast. Ich weiß, dass wir bisher noch nicht den passenden Mann für dich gefunden haben, aber früher oder später werden wir es. Bitte, fang in der Zwischenzeit nicht etwas mit einem Typ an, der sich nur über eine Enttäuschung hinwegtrösten will. Bitte.”


  “Das werde ich nicht.” Eine Nacht voller verrückter Lust ist noch lange keine Beziehung, sagte sie sich. Sie würde Hunter abschwören. Morgen. Nachdem sie Sex im Waschkeller hatten.


  “Tja, ich denke, es dürfte nicht allzu romantisch zwischen euch werden, wenn ihr den Freitagabend damit verbringt, Wäsche zu waschen. Also hör ihm ruhig zu, wenn er sich während des Schleudergangs den Kummer von der Seele redet. Aber pass auf, dass du dich nicht von ihm um den Finger wickeln lässt, okay?”


  “Ich werde mich nicht um den Finger wickeln lassen. Ich bin nicht dumm. Mir ist klar, dass er zu seinen Bikinischönheiten zurückkehrt, wenn er die Trennung überwunden hat.” Möglicherweise sogar zu der einen Bikinischönheit. Einige der verlassenen Männer, die sie kennengelernt hatte, waren zu ihren Freundinnen zurückgegangen, nachdem sie durch Lindsays Fürsorge ihr Selbstvertrauen wiedererlangt hatten.


  “Stimmt genau. Vergiss das nicht!”


  “Das werde ich nicht. Bis dann, Shauna.”


  “Bevor du auflegst – soll Tim morgen vorbeikommen und das Regal aufbauen? Er macht das wirklich gern.”


  Lindsay warf einen Blick auf die windschiefe Konstruktion, an der sie und Hunter gearbeitet hatten. Sie wollte nicht, dass Tim ihr Werk sah und sich über ihre hoffnungslosen Bemühungen lustig machte. “Das ist schon in Ordnung. Es ist so gut wie fertig. Aber trotzdem danke.”


  “Ruf an, falls du es dir noch anders überlegst. Bye.”


  Lindsay legte auf. Einen Moment lang stand sie da und fragte sich, ob sie ohne ihre Wäsche nach unten gehen und Hunter sagen sollte, dass seine Fantasie heute Abend nicht Wirklichkeit werden würde. Vielleicht sollte sie sich doch nicht mit ihm einlassen. Schließlich wusste sie, dass sie nur eine Übergangslösung für ihn war.


  Aber, verdammt – dann würde sie sich selbst um eine Nacht voll von hemmungslosem Sex mit ihm bringen! Diese eine Nacht durfte sie sich sicher gönnen, nicht wahr? Ein Fehler würde es schließlich erst werden, wenn sie zuließ, dass sich die Dinge zwischen ihnen weiterentwickelten. Sie würde auf keinen Fall seine Übergangsfreundin werden, ein Ersatz für sein Bikini-Model. Wenn sie sich darauf einließ, würde er sie verlassen, sobald er über die Trennung hinweg wäre – genau wie Shauna es ihr vorausgesagt hatte.


  Sie würde Hunters verletztes Selbstbewusstsein wieder aufbauen – nur heute Nacht. Und sie würde den Sex mit dem Mann ihrer Träume genießen – nur heute Nacht. Nachdem sie ihm sechs Monate lang durch die Wand hatte zuhören müssen, hatte sie sich das verdient.


  Hunter hatte zwar keine Uhr getragen, aber er war sich ziemlich sicher, dass bereits mehr als zehn Minuten verstrichen waren. Er hatte seine weiße Wäsche in die eine und die dunkle Wäsche in die andere Maschine gepackt; beide Waschmaschinen liefen inzwischen auf Hochtouren. Doch Lindsay war noch immer nicht aufgetaucht. Tja, er hatte schon so etwas befürchtet. Diese Nacht war einfach zu gut, um wahr zu sein.


  Was für eine Schande. Wie für einen Freitagabend nicht anders zu erwarten gewesen war, war der Waschkeller verlassen. Auf dem Weg in den Keller hatte er versucht, seine Erregung zu zügeln. Er hatte das Geld in die beiden Maschinen geworfen, das Waschpulver und die Kleider eingefüllt und die Türen geschlossen. Kaum hatten die Waschmaschinen sich in Bewegung gesetzt, hatte er sich ausgemalt, was gleich darauf passieren würde. Und nun drängte sich seine Erektion ungeduldig gegen den Stoff seiner Boxershorts.


  Aber Lindsay war nicht da. Vielleicht hatte sie noch einmal über seinen Vorschlag nachgedacht und war zur Vernunft gekommen. Vor einem Jahr noch wären ihm solche erotischen Fantasien gar nicht in den Sinn gekommen. Pamela war es, die diese Seite in ihm geweckt hatte. Sie hatte ihn dazu gebracht, es in einem Lift und an einem Seeufer zu tun. Durch sie hatte er den Kick solch sinnlicher Abenteuer entdeckt, und jetzt wollte er dieses Gefühl mit Lindsay teilen.


  Doch stattdessen hatte er sie möglicherweise davon überzeugt, dass er ein durch und durch seltsamer Typ war. Als er noch bei ihr gewesen war, schien sie von seiner Idee angetan gewesen zu sein, aber das hatte vielleicht an dem Adrenalinstoß durch ihren vorherigen Sex gelegen. Als dieses Hochgefühl abgeebbt war, hatte sie sich vermutlich dagegen entschieden, das Risiko einzugehen. Das konnte bedeuten, dass er die Sache zwischen ihnen vermasselt hatte. Und das war deprimierend, wenn er so darüber nachdachte.


  Plötzlich hörte er, wie sich dem Waschkeller Schritte näherten, und sein Herz schlug schneller. Aber einen Augenblick mal … Lindsays Schritte waren nicht so plump und schwer, sondern schnell und leicht. Diese hier schienen von jemandem zu kommen, der wenigstens Schuhgröße achtundvierzig hatte.


  Tatsächlich kam ein Mann durch die Tür. Er sah aus, als würde er in der Profiliga Football spielen. Über seiner Schulter hing ein Wäschesack, ein sehr großer Wäschesack. “Hi, Kumpel!” Er grinste Hunter an. “Sieht so aus, als hätten wir heute Abend beide kein Date klargemacht, was?”


  “Tja, ich …”


  “Hey, kein Grund, sich schlecht zu fühlen. Die Frauen heutzutage können echt … launisch sein, Mann. Und selbstgefällig.” Der Typ ließ seinen Wäschesack auf den Boden fallen. “Die meiste Zeit gehen sie lieber mit ihren Freundinnen aus, als mit einem Kerl rumzuhängen. Und dann trinken sie diese schicken Cocktails …” Er machte den Beutel auf und warf die Schmutzwäsche in eine freie Waschmaschine. “Na ja, als das Spiel der Cubs vorbei war, hatte ich noch keine Lust, ins Bett zu gehen. Also habe ich mich entschlossen, die Wäsche zu machen.” Dann füllte er die nächste Maschine und die nächste, bis er schließlich die restlichen drei Waschmaschinen in Beschlag genommen hatte.


  Hunter beobachtete ihn mit finsterer Miene. Selbst wenn Lindsay jetzt noch auftauchte – was sie vermutlich nicht tat –, würde die Waschkeller-Fantasie warten müssen. Jedenfalls so lange, bis ihm eingefallen war, wie sie diesen Typ loswerden könnten. Vielleicht würde er ja auch einfach seine Wäsche in die Maschine tun und wieder verschwinden. So wären sie wenigstens zwanzig Minuten lang ungestört.


  Mr. Ohne-Date blickte auf. “Du hast dir wohl nichts mitgebracht, um dir die Zeit zu vertreiben, Mann.”


  Wenn du wüsstest …


  “Ich bringe mir immer ein Computerspiel mit.” Sein Arm verschwand in den Tiefen des Wäschesacks, und kurz darauf zog er einen Gameboy heraus. “Wir können gegeneinander spielen, wenn du willst.”


  “Danke.” Hunter sprach aus, was ihm als Erstes in den Sinn kam. “Weißt du was? Es wäre doch blöd, wenn wir beide hierbleiben. Warum gehst du nicht …”


  “Soll ich auf deine Wäsche aufpassen, Kumpel?”, unterbrach der Hüne ihn. “Das macht mir nichts aus. Ich habe heute Abend sowieso nichts Besonderes vor. Komm einfach in einer Stunde oder so wieder, dann ist bestimmt schon das meiste fertig. Gib mir einfach ein bisschen Kleingeld für den Trockner.”


  “Ich dachte eigentlich, wir machen es umgekehrt”, entgegnete Hunter. “Also, wenn ich auf deine Wäsche aufpassen soll, kann ich das gern tun.”


  Mr. Ohne-Date zuckte die Schultern. “Wie gesagt, ich habe nichts Besseres vor.” Seine Miene hellte sich auf. “Ich habe mir gerade ein neues Spiel besorgt. Wir könnten so eine Art Turnier spielen, während wir auf unsere Klamotten warten.”


  Hunter fragte sich, ob er dem Vorschlag zustimmen sollte. Lindsay schien nicht mehr zu kommen, und seine Kleidung wirbelte in der Waschmaschine herum. Komisch, wie ein Abend sich binnen kürzester Zeit von “herausragend” zu “katastrophal” entwickeln konnte. Er hatte sich schon fast dazu durchgerungen, am Gameboy gegen den Kerl anzutreten, als Lindsay den Waschkeller betrat.


  Sie hatte andere abgeschnittene Shorts und ein frisches Top angezogen – das erklärte natürlich, warum sie erst jetzt kam. Er wollte wetten, dass sie auch neue, aufregende Unterwäsche angezogen hatte. Frauen dachten an so etwas. Hunter hätte vor Enttäuschung am liebsten mit der Faust auf eine der Waschmaschinen geschlagen.


  Lindsay blieb in der Tür stehen. Ihre Miene spiegelte ihre Verwirrung wider.


  “Hi, Lindsay.” Hunter musste alles vermeiden, was darauf schließen ließ, dass dieses Treffen hier mehr als nur Zufall war. Er wollte nicht, dass Mr. Ohne-Date mitbekam, dass das Rendezvous geplant war. “Sieht ganz so aus, als wolltest du heute Abend auch Wäsche waschen.”


  “Das hatte ich eigentlich vor.” Sie sah Hunter an, bevor sie ihren Blick durch den Waschkeller und über die surrenden Maschinen schweifen ließ. “Aber da bin ich wohl nicht die Einzige. Scheint so, als wären alle Waschmaschinen besetzt. Ich komme später wieder.”


  “Nein, warte!”, rief der Riese. “Seine Maschinen müssten bald fertig sein. Sie werden bestimmt jeden Augenblick frei.” Es wirkte fast ein bisschen verzweifelt. Offensichtlich wollte er die unverhoffte Freitagabendgesellschaft auf keinen Fall gehen lassen. “Ihr beide kennt euch?”


  “Wir sind Nachbarn”, antwortete Hunter.


  “Oh, cool.” Mr. Ohne-Date lächelte. “Ich bin übrigens Paul. Aus dem zweiten Stock. Hey, Lindsay, pack deine Sachen doch einfach hier auf den Tisch. Dann könnten wir eine Runde Gameboy spielen, bis seine Klamotten fertig sind.”


  Lindsay wich einen Schritt zurück und warf Hunter einen Blick zu. “Das ist schon in Ordnung. Danke für das Angebot, aber ich habe oben noch unglaublich viel zu tun.”


  Hunter verspürte das Bedürfnis aufzuheulen. Das hier war die reinste Folter für ihn. Die Chance war zum Greifen nah gewesen! Jetzt war sie verstrichen, und er war sich nicht sicher, wie Lindsay zu ihm stand. Er hatte alles auf eine Karte gesetzt – vielleicht zu schnell. Wer weiß, was geschehen wäre, wenn sie seine Fantasie gemeinsam ausgelebt hätten … Aber dass sein Plan durchkreuzt worden war, änderte vielleicht alles.


  Er wusste nicht, was er sagen sollte, was er sagen konnte, solange Paul Ohne-Date da war und an ihren Lippen hing. “Tut mir leid”, murmelte er.


  Sie schenkte ihm ein kleines Lächeln. “Vielleicht ist es besser so.”


  An ihren Worten gab es nichts zu interpretieren. Offensichtlich war sie erleichtert. Hunter hatte genau den Fehler begangen, den er sich zu vermeiden geschworen hatte: Er hatte so schnell nach der Trennung Interesse an ihr bekundet, dass Lindsay an seiner Ehrlichkeit zweifelte. Welch Ironie! Denn er hatte in seinem ganzen Leben noch nie etwas so ernst gemeint.


  Nachdem Lindsay den Waschkeller verlassen hatte, räusperte Paul sich. “Deine Nachbarin, was?”


  “Ja.” Hunter starrte noch immer auf die geschlossene Tür.


  “Wart ihr jemals verabredet?”


  “Nein.” Den Part habe ich übersprungen und bin gleich dazu übergegangen, mit ihr zu schlafen. Ganz toll von mir. Echt spitze.


  “Junge, ich hätte sie schon längst gefragt! Ich hätte sie ja um ihre Telefonnummer gebeten, aber ich wusste nicht, ob das zu weit geht. Weil ihr beide euch doch kennt und so.”


  Hunter blickte zu Paul auf. Er musste mindestens zwei Meter zehn groß sein. “Ich war zwar noch nie mit ihr verabredet, aber ich habe auf jeden Fall vor, sie zu fragen.”


  Paul lächelte. “Das habe ich mir schon gedacht – so wie du sie angeschaut hast. Sie ist unberechenbar, oder?”


  “Ich arbeite daran.” Sofern er noch einmal Gelegenheit dazu bekam. Im Augenblick fürchtete Hunter allerdings, dass er seine Chance auf etwas wirklich Wundervolles vermasselt hatte.


  “Na dann, viel Glück. Nur, weil ich keine Freundin habe, heißt das nicht, dass das bei dir auch so sein muss. Lust auf ein Spielchen?”


  “Sicher.” Hunter seufzte. Manchmal war das Leben wirklich ungerecht.


  Lindsay trug ihre Schmutzwäsche wieder nach oben und versuchte, sich einzureden, dass das Schlimmste gerade noch mal verhindert worden war. Dass Paul aufgetaucht war, um ihre kleine Party zu sprengen, war, als wäre ihr zwei Meter zehn großer Schutzengel erschienen, um sie zu retten. Irgendwann – in fünfzig Jahren ungefähr – hatte sie den Sex mit Hunter in ihrem Wohnzimmer vergessen. Aber sie war sich sicher, dass sie den Sex im Waschkeller niemals vergessen hätte.


  Für Hunter wäre es indes etwas ganz anderes gewesen. Er war erst vor Kurzem verlassen worden, also hätte der Sex im Waschkeller sein angekratztes Selbstwertgefühl gestärkt. Eine einzige leidenschaftliche Begegnung im Waschkeller hätte vermutlich genügt, um den Zweck zu erfüllen – vor allem, wenn man bedachte, wie Lindsay ihn über alle Maßen gelobt hatte. Anschließend hätte er keine Verwendung mehr für sie gehabt und sie sitzen lassen. Sie hingegen hätte sich verzweifelt nach mehr gesehnt.


  Ehrlich gesagt: Im Grunde sehnte sie sich bereits jetzt verzweifelt nach mehr. Und das zeigte, dass nicht nur der Sex auf dem Wohnzimmerteppich sie ins Unglück gestürzt hätte, sondern erst recht der Sex im Waschkeller. Spätestens, wenn es Hunter besser ging, würde er wieder Lust auf neue Bikinischönheiten verspüren. Ja, Paul hatte ihr einen Riesengefallen getan, indem er an diesem Abend das Bedürfnis verspürt hatte, seine Wäsche zu machen. Wirklich.


  Nachdem sie zurück in ihrer Wohnung war, stellte sie den Korb mit der Wäsche auf den Fußboden. Es war sinnlos, ihn wegzuräumen; sie musste die Wäsche dieses Wochenende ja immer noch waschen. Allerdings nicht morgen früh. Die samstäglichen Treffen mit Hunter im Waschkeller gehörten der Vergangenheit an. Sie musste ihre alte Gewohnheit ablegen und ihren Wochenplan umstrukturieren.


  Lindsay ließ sich auf den Boden neben dem Wäschekorb sinken. Sie wusste nicht, was sie als Nächstes tun sollte, aber im Augenblick konnte sie sich nicht überwinden, ins Wohnzimmer zu gehen. Dort würde sie einfach alles an etwas Wundervolles erinnern, was sie so nicht mehr erleben würde.


  Oh, Hunter würde vermutlich noch mehr davon wollen. Schließlich war seine Sexfantasie unerfüllt geblieben. Aber Lindsay hatte sich geschworen, die Beziehung nicht über diesen Abend hinaus weiterzuführen. Und dieses Versprechen würde sie auch halten.


  Es klopfte leise an der Tür. “Lindsay?”, rief Hunter gedämpft. “Bist du noch wach?”


  Der Drang, aufzuspringen und die Tür aufzureißen, überwältigte sie beinahe. Nein, das durfte sie nicht. Morgen früh würde sie sich dafür hassen.


  Wieder klopfte er. “Lindsay?”


  Ihre Entschlossenheit begann zu bröckeln. Sie konnte nicht aufstehen und sich von der Tür entfernen, weil er das wahrscheinlich mitbekommen hätte. Aber seine Stimme zu hören war die reinste Folter. Mit beiden Händen nahm sie ein paar Wäschestücke aus dem Korb, knüllte sie zusammen und hielt sie sich an die Ohren, um ihn nicht mehr hören zu müssen. Dann schloss sie die Augen und rief sich all die Männer in Erinnerung, die mit gebrochenem Herzen zu ihr gekrochen waren. All die Männer, die sie hatten sitzen lassen, als sie ihren Schmerz gelindert hatte.


  Nach einer ganzen Weile nahm sie die Hände von den Ohren. Stille. Hunter war gegangen.


  Mit einem tiefen Seufzen warf sie die Wäsche zurück in den Korb und stand auf. Wenn man bedachte, wie umwerfend Hunter war, und wenn man bedachte, dass er Bademoden-Fotograf war … Binnen zwei Wochen würde er Silicon Sally durch eine ihrer vollbusigen Freundinnen ersetzt haben, da war Lindsay sich sicher. Und obwohl die Vorstellung wehtat, musste sie der Realität ins Auge blicken. Ihre Entscheidung, die Beziehung abzubrechen, würde sich spätestens dann als goldrichtig erweisen. Doch die nächsten zwei Wochen versprachen, die Hölle zu werden.


  5. KAPITEL


  Während die Tage verstrichen, suchte Hunter nach einem Zeichen, irgendeinem Zeichen, dass Lindsay ihm wohlgesinnt war. Doch wenn sie einander im Flur begegneten, wirkte ihr Lächeln aufgesetzt und falsch. Es war ein höfliches Lächeln, das man auch einem Fremden auf der Straße zuwarf – aber ihre Augen erreichte es nicht.


  Er war sich sicher, dass sie ihn für einen Mistkerl hielt. Und er hatte keine Ahnung, wie er sie von dieser Meinung abbringen sollte, denn er war ein Mistkerl. Statt seinen Plan zu befolgen und sich erst ein paarmal mit ihr zu verabreden, bevor sie intimer wurden und schließlich miteinander schliefen, war er sofort über sie hergefallen. Er hatte die Zurückhaltung eines Karnickels.


  Doch er hätte die Situation immer noch retten können, wenn er nicht den Vorschlag gemacht hätte, im Waschkeller miteinander zu schlafen. Sie hätten in ihrem Apartment bleiben und sich noch ein bisschen amüsieren können. Aber, nein, er musste ihr von seiner Sexfantasie erzählen. Dumm, dumm, dumm.


  Nachdem sie in jener schicksalhaften Nacht den Waschkeller verlassen hatte, war er noch der Überzeugung gewesen, dass er mit ihr reden und sich ihr erklären könnte – jedenfalls solange sie noch nicht komplett entzaubert war. Doch sie hatte nicht auf sein Klopfen reagiert. Offenbar war sie zu dem Zeitpunkt schon völlig von ihm enttäuscht gewesen. Ja, er war ein Mistkerl.


  Und das Schlimmste war: Hunter glaubte, dass diese Frau die eine hätte sein können, seine Seelenverwandte, diejenige, mit der er den Rest seines Lebens hätte verbringen wollen. Er hatte die Chance, eine ernsthafte Beziehung zu ihr aufzubauen, mit einem Schlag zerstört, indem er ihr seine verrückte Sexfantasie vorgeschlagen hatte. Hunter hatte nicht die leiseste Ahnung, wie er den Schaden wiedergutmachen konnte.


  Inzwischen wusch sie ihre Wäsche zu anderen Zeiten. Das hatte er schnell herausgefunden. Denn am nächsten Morgen war er in der Hoffnung, dass sie wie immer um zehn Uhr da sein würde, in den Waschkeller gegangen. Keine Lindsay.


  Hunter war verzweifelt. Er hatte sowohl am Samstag als auch am Sonntag zu den unterschiedlichsten Zeiten nachgesehen, ob sie vielleicht doch da war. Am ersten Wochenende nach den katastrophalen Ereignissen hatte er keinen Erfolg. Fast vermutete er schon, dass sie ihre Wäsche inzwischen in dem drei Blocks entfernten Waschsalon wusch.


  Am darauffolgenden Wochenende jedoch, da war das Glück ihm hold. Am Sonntagnachmittag steckte er den Kopf durch die Tür zum Waschkeller. Und tatsächlich: Da war sie. Sie saß auf einem Klappstuhl und las ein Buch, während ihre Kleider im Trockner waren.


  Er betrat den Keller. “Hi.”


  Sie blickte auf, und eine Sekunde lang war da ein Funkeln in ihren Augen. Doch dann erlosch es wieder. “Hunter. Hi. Wie geht es dir?”


  Er fragte sich, wie sie reagieren würde, wenn er ihr die Wahrheit sagte – dass er nicht hatte schlafen können, und wenn er mal eingeschlafen war, hatte er von ihr geträumt. Sie würde wahrscheinlich denken, dass er das nur so dahersagte, um sie wieder in sein Bett zu locken. Sie würde vermutlich nicht glauben, dass er ihretwegen solche Qualen litt. Dass er sich nicht auf die Arbeit konzentrieren konnte und in der vergangenen Woche sogar ein Shooting vermasselt hatte.


  Also behauptete er, dass es ihm gut ginge. “Und wie sieht es bei dir aus? Wie ist es dir ergangen?”


  “Ganz toll.” Sie setzte wieder dieses unechte Lächeln auf. “Könnte nicht besser sein.”


  “Gut.” Er nickte und grübelte darüber nach, was er verdammt noch mal sagen sollte. “Das ist gut.” Er warf einen Blick auf ihre Sachen, die im Trockner waren. Die Stille wurde nur durch die Geräusche unterbrochen, die ihre Kleider in der Trommel der Maschine machten.


  “Steht das TV-Regal?”, fragte er. Er wusste, dass er sich mit dieser Frage auf unsicherem Boden bewegte.


  “Klar.”


  Das wagte er zu bezweifeln – es sei denn, sie hatte einen Profi zurate gezogen. “Und du hast alle Geräte untergebracht?”


  “Ja.”


  “Gut.” Irgendwie musste er das Gespräch in Gang halten. Ihr Anblick war für ihn wie der Anblick von Wasser für einen Verdurstenden. Ihr Top war neu. Doch die abgeschnittenen Shorts sahen aus wie die, die sie für ihn ausgezogen hatte. Oder wie die Hose, die sie im Waschkeller getragen hatte. Nach kurzer Überlegung kam er zu dem Schluss, dass es sich um die Shorts handelte, die zusammengeknüllt auf ihrem Wohnzimmerteppich gelegen hatten.


  “Du hast gar keinen Wäschekorb dabei.” Offensichtlich war sie seine lahmen Fragen leid. “Was führt dich in den Keller?”


  “Du.” Ihm fiel keine bessere Antwort ein. “Ich kann verstehen, wenn du mich nicht sehen willst, aber …”


  “Hunter, wir können wohl kaum so tun, als wäre nichts geschehen, und so weitermachen wie vorher.”


  Er musterte ihre ernste, entschlossene Miene und fragte sich, ob sie so auch Bankkunden anblickte, die ihr Konto überzogen hatten. Dieses Konto jedenfalls hatte er hoffnungslos überzogen. “Ich weiß”, gab er zu. “Aber mir fehlen unsere Waschtaggespräche!”


  “Und die Sexfantasien, die du dir währenddessen ausgemalt hast?”


  Hunter seufzte. “Ich hätte niemals vorschlagen sollen, dass wir diese Fantasie ausleben. Damit haben die Probleme angefangen.”


  “Wie gesagt: Vielleicht war es so das Beste.” Ihre Miene wirkte noch immer undurchdringlich.


  “Gibt es irgendeine Möglichkeit, dass wir Freunde bleiben können?”


  Lindsays Augen flackerten leicht. “Damit wir was tun können?”


  Noch mal von vorn beginnen. “Tja, wir könnten …”


  “Den gemeinsamen Waschtag wird es nicht mehr geben. Und das war so ziemlich alles, was unsere Freundschaft ausgemacht hat”, unterbrach sie ihn. “Falls du nicht gemeinsam einkaufen gehen willst oder wir beide uns Hunde anschaffen, mit denen wir dann zusammen Gassi gehen, wüsste ich nicht, was wir zusammen unternehmen sollten.”


  Hunter massierte sich den Nacken und betrachtete sie. Sie war ein harter Brocken – weit mehr, als er angenommen hatte. Als er mit ihr geschlafen hatte, hätte er schwören können, dass sie jeden einzelnen Moment genossen hatte. Genau wie er. Und wie ihn hatte der Zauber des Augenblicks sie ebenso mitgerissen. Doch momentan sah es nicht so aus, als würde irgendetwas sie mitreißen können.


  Je länger er über jene Nacht nachgrübelte, desto mehr fragte er sich, ob Lindsay nicht ebenfalls schuld daran war, dass alles so schnell gegangen war. Hatte nicht eigentlich sie ihn verführt? Hunter stutzte. Ja. Eigentlich schon. Wenn er darüber nachdachte, dann war es sogar definitiv so gewesen: Sie hatte ihn verführt.


  Wenn sie ihn für einen Mistkerl hielt, weil er so schnell nach seiner Trennung mit ihr geschlafen hatte, warum hatte sie ihm das nicht von Anfang an gesagt? Warum behandelte sie ihn jetzt so herablassend – jetzt, da alles zu spät war? Auf sie wütend zu sein fühlte sich gut an. Und so ließ er diese Wut zu.


  “Ich denke, du hast recht.” Er versuchte nicht, aus seiner Verärgerung einen Hehl zu machen. “Wenn die Katze erst einmal aus dem Sack ist, ist es gar nicht so einfach, alles wieder rückgängig zu machen, nicht wahr?”


  “Das stimmt.” Trotz der zustimmenden Worte wirkte sie mit einem Mal etwas weniger selbstsicher.


  “Was ich damit sagen will: Der Fluss des Lebens fließt ständig weiter, nicht wahr? Und wenn man auf der Stelle stehen bleibt, verändert sich der Fluss unentwegt.” Er hatte keine Ahnung, was genau er mit diesem Vergleich ausdrücken wollte. Doch es klang irgendwie ungehalten und gleichzeitig philosophisch. Und vor allem so, als würde er vollkommen darüberstehen, ob er sie jemals wieder berühren dürfte oder nicht.


  “Ich denke, ja.”


  “Dann bis irgendwann einmal, Lindsay.” Damit ging er aus dem Waschkeller und wünschte sich nichts sehnlicher, als dass sie ihn zurückrufen würde. Aber sie rief nicht nach ihm. Allem Anschein nach war sie froh, ihn endlich los zu sein.


  Vier Tage nach dieser Begegnung im Waschkeller traf Lindsay sich mit Shauna. Treffpunkt der Freundinnen war die gläserne Eingangstür von Divine Events. Die beiden nutzten ihre Mittagspause, um die Dekoration für Shaunas Hochzeitsempfang auszusuchen. Lindsay war froh, dass sie diese Verabredung hatten; sie musste dringend mit Shauna reden.


  Lindsay hatte schließlich doch noch Tim bitten müssen, das TV-Möbel für sie aufzubauen. Das war am Sonntag nach dem schicksalhaften Freitagabend gewesen. Und während Tim gearbeitet hatte, war Shauna mit Lindsay in der Küche verschwunden und hatte sie dazu gebracht, ihr fast die ganze Geschichte zu beichten – sogar den Beinahesex im Waschkeller.


  Shauna hatte Lindsay für ihre Stärke und Entschlossenheit gelobt, die Affäre zu beenden, bevor sie richtig angefangen hatte. Wie Lindsay war auch sie der Überzeugung gewesen, dass Hunter nur sein Selbstbewusstsein hatte stärken wollen, um dann weiterzuziehen wie all die anderen Kerle zuvor. Sie beide wussten, dass Lindsay die Gabe besaß, gebrochene Herzen zu heilen. Und dass diese Gabe oft ausgenutzt wurde.


  Lindsay hatte sich an ihre Entscheidung gehalten, sich von Hunter fernzuhalten. Doch die Begegnung am vergangenen Sonntag hatte ihre Entschlossenheit ins Wanken gebracht. Wie Shauna wohl über die neueste Entwicklung dachte? Lindsay selbst war natürlich alles andere als unbefangen.


  Aber Shauna kam diese Woche zu gar nichts. Ihr Job als Rechtsanwaltsgehilfin fraß fast ihre ganze Zeit auf, und sie schaffte es einfach nicht, zwischen ihre Arbeit und die Abende mit Tim noch eine Verabredung mit ihrer Freundin zu quetschen. Deswegen hoffte Lindsay, dass sie heute wenigstens ein bisschen Zeit zum Reden haben würden – auch wenn ihnen nur die viel zu kurze Mittagspause zur Verfügung stand.


  Shauna hatte ihr blondes Haar locker hochgesteckt und die kurze Jacke ausgezogen, die zu ihrem blauen Leinenkleid passte. “Wow, ist es zu fassen, wie heiß es ist?” Sie legte die Sonnenbrille in ihre Handtasche. “Ich schmelze.”


  “Es ist wirklich heiß.” Die unbarmherzige Hitzewelle half nicht gerade dabei, Lindsays Laune zu verbessern. Sexuelle Frustration, Unentschlossenheit und feuchte Hitze konnten ein ohnehin klägliches Dasein noch kläglicher machen. Sie griff nach der Türklinke aus Messing. “Lass uns reingehen und die Klimaanlage genießen.”


  “Ich folge dir.”


  Die kühle Lobby, die vom Duft der Blumen erfüllt war, die in einer riesigen Vase arrangiert waren, hätte Lindsays angespannte Nerven eigentlich beruhigen sollen. Die Vase stand auf einem großen runden Tisch in der Mitte des Raumes, und die bunte Zusammenstellung der Blüten wirkte atemberaubend. Leider lag dort auch das in scharlachrotes Leder gebundene Buch mit den Sexfantasien. Es schien sie zu verhöhnen. Sie fragte sich, ob eine der Fantasien auch Sex im Waschkeller beinhaltete.


  “Hi, Shauna, hi, Lindsay”, rief Livia Divine von der obersten Stufe der schmiedeeisernen Wendeltreppe herunter. Alle Büros und Beratungsräume befanden sich im oberen Stockwerk. “Geben Sie mir noch einen Moment, um ein ärgerliches kleines Detail abzuklären, dann stehe ich Ihnen zur Verfügung.”


  “Okay. Aber bitte vergessen Sie nicht, dass wir nur eine kurze Mittagspause haben”, erwiderte Shauna.


  “Das vergesse ich nicht. Ich habe einige Hors d’œuvres für Sie vorbereiten lassen, die Sie während der Besprechung verköstigen können. Gia weiß Bescheid, dass Sie sich heute entscheiden. Ich brauche nur noch ein paar Minuten, um eine klitzekleine Tischdeckenkrise zu meistern.” Damit eilte sie zurück in ihr Büro.


  Lindsay bewunderte, wie vollendet die drei Divine-Cousinen ihre Fähigkeiten und Talente miteinander verflochten hatten. Livia Divine kümmerte sich um das Ambiente, von der Dekoration bis zu den Outfits der Trauzeugen. Cecily managte alles, was mit der Unterhaltung zu tun hatte, und Gia war für die leiblichen Genüsse zuständig. Wenn Lindsay jemals heiraten würde, was sie im Augenblick ernsthaft bezweifelte, würde sie die Feier definitiv von Divine Events ausrichten lassen.


  “Ich hoffe, sie beeilt sich.” Shauna ging zu einem kleinen Sofa und setzte sich. “Bei der Arbeit geht es gerade drunter und drüber, und eigentlich sollte ich nicht einmal eine Mittagspause machen.” Sie öffnete ihre Tasche und wühlte suchend darin herum. “Ich hoffe, ich habe nicht vergessen, die Liste mit den Fragen mitzubringen, die ich Livia noch stellen wollte.”


  Lindsay nahm neben ihr Platz. “Ja. Ich weiß, dass du viel zu tun hattest. Darum habe ich dich auch nicht angerufen.”


  Ihr Tonfall ließ Shauna aufhorchen. Sie hörte auf, in ihrer Tasche zu kramen, und sah Lindsay an. “Was ist los?”


  “Er hat noch keine neue Freundin.”


  Shauna musste nicht fragen, von wem Lindsay sprach. “Na und? So lange ist die Trennung ja noch nicht her.”


  “Mehr als zwei Wochen. Ich dachte, ein Mann mit seinen Kontakten würde sich innerhalb von zwei Wochen wieder mit Frauen verabreden.”


  Shauna dachte einen Augenblick darüber nach. “Aber vielleicht hat er ja Verabredungen. Du weißt nicht, ob er sich nicht doch mit Frauen trifft.”


  “Doch. Das weiß ich. Er hat keine Verabredungen.”


  “Was macht dich da so sicher?” Shauna lachte. “Bist du heimlich in sein Apartment eingebrochen und hast die Wohnung verwanzt?”


  “Ich wohne Tür an Tür mit ihm. Wenn er jemanden treffen würde, dann würde ich die Frau früher oder später mal sehen.” Obwohl Shauna ihre beste Freundin war, hatte Lindsay ihr nicht von all den Abenden erzählt, an denen sie Hunters nächtliche Aktivitäten belauscht hatte. Und sie würde niemals zugeben, dass sie mit einem Glas an der Wand gehorcht hatte – nicht einmal, wenn man sie folterte. “Aber das ist nicht alles. Er hat versucht, herauszufinden, wann ich meine Wäsche mache. Und Sonntag kam er in den Keller, als ich gerade gewaschen habe. Er wollte mit mir reden.”


  Shauna hob die Augenbrauen. “Und? Was hat er gesagt?”


  “Dass ihm die Gespräche beim gemeinsamen Waschen fehlen und dass er mich niemals hätte fragen sollen, ob ich mit ihm seine Sexfantasie zum Leben erwecken würde.”


  Shauna nickte. “Und du hast gesagt …”


  “Dass wir nicht so tun könnten, als wäre nichts geschehen, und dass wir nicht einfach so weitermachen könnten wie vorher.”


  “Sehr gut. Halt dich von diesem Mann fern! Er will sich nur trösten.”


  Lindsay starrte auf das Blumenbukett – ein Meer aus roten, violetten, pinkfarbenen und weißen Blüten. Sie hatte genau diese Antwort von Shauna erwartet. “Aber glaubst du nicht, wenn er sich noch immer mit keiner anderen Frau trifft und er noch immer möchte, dass wir Freunde sind, und er mir in den Waschkeller gefolgt ist, dass er …”


  “Nein, das glaube ich nicht. Sieh mich an, meine Kleine.” Shauna legte einen Finger unter Lindsays Kinn und zwang sie dazu hochzublicken. “Ich war immer diejenige, die da war, um die Scherben wieder aufzusammeln, erinnerst du dich?”


  “Ja, aber dieses Mal ist es vielleicht and…”


  “Lindsay, Lindsay, Lindsay. Du bist ein liebevoller, fürsorglicher Mensch. Sobald ein Typ eine geknickte Miene aufsetzt, bist du sofort bereit, ihn zu verhätscheln und ihm zu helfen. Hunter braucht das im Augenblick vielleicht. Aber wenn er über die Trennung hinweg ist, weißt du genau, was er tun wird. Du hast ihn erlebt, als er am Boden, als er hilflos und verletzlich war – und damit kommt ein Typ nicht zurecht. Er muss dich verlassen. Wir haben schon x-mal darüber gesprochen.”


  Lindsay seufzte. “Ich bin sicher, dass du recht hast.”


  “Ich habe recht. Ich denke nur an dich, Süße. Wenn ich diese stressige Phase bei der Arbeit erst mal hinter mir habe, gehen wir wieder zusammen auf Männersuche. Dein Traummann ist da draußen. Wir haben ihn nur noch nicht gefunden.”


  Doch, das habe ich.


  Livia erschien am Absatz der schmiedeeisernen Treppe. “Shauna, Lindsay, kommen Sie! Lassen Sie uns in Gias Köstlichkeiten schwelgen und den Tischschmuck für die Hochzeitsfeier aussuchen!”


  Dreißig Minuten später und vollgestopft mit Pastete, Oliven, geräuchertem Lachs und Käse kamen die beiden Freundinnen die Wendeltreppe wieder hinunter. Auf ihrem Weg nach draußen blickte Lindsay sehnsüchtig auf das rote Buch, das unter dem Baldachin aus Blumen lag.


  Obwohl sie sich auf die Hochzeitsdekoration und die Hors d’œuvres konzentrieren wollte, hatte sie die meiste Zeit damit zugebracht, an Hunter zu denken. Am Sonntag hatte er sie gesucht. Wenn man bedachte, dass er erst vor Kurzem verlassen worden war, erforderte das eine Menge Mut – schließlich gab es durchaus die Möglichkeit, wieder zurückgewiesen zu werden. Und genau das hatte sie tatsächlich getan.


  Er war wütend gewesen – wie es jeder andere Mann, der noch einen Funken Stolz besaß, auch gewesen wäre. Sie konnte wohl kaum erwarten, dass er noch einmal auf sie zugehen würde. Shauna war zwar der Meinung, dass das gut war, aber Lindsay konnte diese Endgültigkeit einfach nicht akzeptieren. Sie hatte sechs Monate lang von Hunter geträumt und dann zusammen mit ihm den wundervollsten Sex genossen, den sie je erlebt hatte.


  Wenn diese Nacht nicht mehr als eine Erste-Hilfe-Maßnahme für seinen verletzten Stolz gewesen war, warum hatte er dann noch keine andere Frau gefunden, die diese Rolle übernahm? Zwei Wochen nach ihrem gemeinsamen Abenteuer wollte Hunter noch immer mit ihr zusammen sein – und zwei Wochen waren eine sehr lange Zeit für einen Mann, der so körperlich war wie er. So verhielt sich kein Mann, der sich nur über eine Enttäuschung hinwegtrösten wollte. Auf diesem Gebiet war Lindsay schließlich Expertin. Die Typen, die bei ihr Trost gesucht hatten, waren ihr in den ersten zwei oder drei Wochen, nachdem sie verlassen worden waren, nicht von der Seite gewichen. Beinahe so, als müssten sie sich immer wieder versichern, dass sie ihre Aufmerksamkeit auch verdienten. Hunter hingegen hatte sie in den letzten zwei Wochen nur ein einziges Mal getroffen.


  Vielleicht war Hunters Selbstbewusstsein doch in einer besseren Verfassung, als sie angenommen hatte. Wenn es so war, hatte sie ihre Chancen bei ihm für immer verspielt, als sie ihn bei ihrer Begegnung am Sonntag so schroff zurückgewiesen hatte. Das wiedergutzumachen würde eine wirklich außergewöhnliche Maßnahme erfordern.


  Auf dem Gehweg vor Divine Events umarmte Shauna sie. “Nächste Woche machen wir einen Mädchenabend”, versprach sie. “Ich fühle mich furchtbar, weil ich nicht da war, als du die Sache mit Hunter durchstehen musstest.” Sie sah Lindsay in die Augen, bevor sie die Sonnenbrille aufsetzte. “Bleib stark und entschlossen. Wenn du merkst, dass du unsicher wirst, ruf mich auf dem Handy an, und ich richte dich wieder auf.”


  Lindsay lächelte. “Du klingst, als wäre ich abhängig von Kerlen, die sich nur trösten wollen.”


  “Eine Zeit lang hat es so ausgesehen. Aber es ist mittlerweile ein Jahr her, dass du dich mit einem solchen Typ eingelassen hast. Halte dich von Hunter fern, und du bleibst frei und unabhängig.”


  “Gut.” Lindsay setzte ihre Sonnenbrille auf, damit Shauna die Zweifel in ihrem Blick nicht sehen konnte. “Wir treffen uns dann nächste Woche.”


  “Dienstagabend”, entgegnete Shauna. “Wir sollten uns Dienstagabend treffen. Lass uns um die Häuser ziehen!”


  “Okay. Dienstagabend also.” Der Vorschlag, sich in diversen Bars nach verfügbaren Single-Männern umzusehen, klang grauenvoll in Lindsays Ohren. Sie war einfach nicht interessiert an irgendwelchen Single-Männern. Nur an einem einzigen.


  Shauna winkte ihr noch einmal zu, dann ging sie die Straße hinunter zu der Anwaltskanzlei, in der sie arbeitete.


  Lindsays Bushaltestelle lag in der entgegengesetzten Richtung. Es war gerade noch genug Zeit, um den nächsten Bus zu erwischen, der sie vor Ende ihrer Mittagspause zurück in die Bank bringen würde. Lindsay zögerte. Sie kämpfte gegen ihre Unentschlossenheit.


  Sie kannte sich. Wenn sie jetzt ging, würde sie erst wieder zu Divine Events kommen, wenn Shauna einen Termin vereinbarte – und das konnte noch drei oder vier Wochen dauern. In drei oder vier Wochen wäre ihre Chance aber unwiederbringlich verstrichen. Jetzt oder nie.


  Ihr Herz pochte wild, als sie den Messingknauf der Glastür ergriff und wieder in das Gebäude ging. Niemand war im Foyer. Das scharlachrote Buch gehörte praktisch ihr allein. Sie strich mit zwei Fingern über den Einband aus geschmeidigem Leder. Es stand kein Titel darauf.


  Aus Shaunas Erzählungen wusste sie, dass das Buch tatsächlich ein ziemlich umfangreiches Werk war. Der Einband aus Leder war aus Gründen der Schicklichkeit gewählt worden – so wurde der gewagte Titel vor den Blicken zufälliger Gäste verborgen. Lindsay schlug den Buchdeckel auf.


  Sexcapades

  Geheime Spiele und wilde Abenteuer für hemmungslose Liebende


  Hunter würde das gefallen. Wenn sie den Mut hätte, einen der Vorschläge in diesem Buch auszuleben, würde er … was? Ihr für immer verfallen? Wahrscheinlich nicht. Das wäre zu viel verlangt. Doch nachdem sie von seiner Waschkeller-Fantasie gehört hatte, wusste sie, dass Sexspielchen ihn definitiv interessierten. Wollte sie das?


  Ein Geräusch im oberen Stockwerk ließ sie zusammenzucken. Eilig klappte sie das Buch auf und riss eine Seite heraus. Das Geräusch hallte im Empfangsbereich wider. Hastig stopfte sie das Blatt in ihre Tasche und wollte zur Tür gehen. Obwohl sie die Seite herausgetrennt hatte, bedeutete das noch lange nicht, dass sie diese Fantasie auch ausleben musste. Sie konnte das Papier genauso gut in den Müll werfen, wenn sie nach Hause kam.


  “Lindsay? Kann ich noch etwas für Sie tun?”, rief Livia ihr aus der oberen Etage zu.


  Lindsay wandte sich um und blickte hinauf. Sie fühlte sich ertappt, wie ein Bankräuber auf frischer Tat, und war sich sicher, dass sie ebenso rot wurde wie der Einband des Buches auf dem Tisch. “Ich … äh … ich habe etwas vergessen.”


  Livia lächelte. “Das kommt hier öfter vor.”


  “Ich habe eine Seite aus dem Buch gerissen”, gestand Lindsay im selben Atemzug. Sie würde niemals eine gute Diebin abgeben.


  “Das dürfen Sie gern tun. Wir lassen das Buch auf dem Tisch liegen, damit die Kundinnen sich selbst bedienen können. Wenn es zu dünn wird, legen wir ein neues Exemplar aus.”


  “Trotzdem … Es ist eigentlich für die Kundinnen von Divine Events bestimmt – und technisch gesehen gehöre ich nicht dazu.”


  Livias Lächeln wurde breiter. “Dann sollte ich Sie besser warnen.”


  “Wovor?”


  “Dieses Buch hat die Macht, aus Ihnen schon bald eine unserer Klientinnen zu machen.”


  6. KAPITEL


  Während sie bei der Arbeit war, wagte Lindsay es nicht, einen Blick auf die Seite aus dem Buch zu werfen, die sie herausgerissen hatte. Der Nachmittag, den sie hinter ihrem Schalter verbrachte und geduldig lächelnd Bankkunden bediente, zog sich scheinbar endlos hin. Vielleicht hätte sie gleich mehrere Seiten heraustrennen sollen, damit sie die Wahl hatte. Diese Fantasie war möglicherweise jenseits des Bereichs, in dem sie sich wohlfühlte.


  Einen Augenblick mal … Hatte sie sich wirklich entschlossen, Hunter mit einer sexuellen Fantasie zu verführen? Zog sie es nicht mehr nur als weit hergeholte Möglichkeit in Betracht, sondern hatte sie angefangen, die Verführung zu planen? Sollte sie nicht langsam herausfinden, was für ein Abenteuer sie gewählt hatte? Und zwar ehe sie diese Entscheidung traf? Shauna hatte ihr erzählt, dass einige der Ideen in dem Buch ziemlich schlüpfrig waren.


  Sie war so damit beschäftigt, über ihre Seite aus Sexcapades nachzudenken, dass ihr beinahe entgangen wäre, dass Hunter da war. Er stand in der Warteschlange vor den Schaltern. Eigentlich war er Kunde einer anderen Bank, also konnte es nur einen Grund geben, warum er hier war: Er wollte sie sehen. Diese Vermutung bestätigte sich, als er als Erster in der Schlange stand und jemanden vorließ, weil Lindsay noch immer mit Mrs. Detweiler beschäftigt war.


  Er sah umwerfend aus – cool und frisch in seinem weißen Polohemd und der Kakihose. Diesen schönen Mann hatte sie tatsächlich in den Armen gehalten. Und dann hatte sie die Chance verschenkt, es wieder zu tun. Sie war genauso verrückt wie seine Exfreundin.


  Oder vielleicht auch nicht. Hunter zu sehen, entfachte in ihr ein Feuer – doch das war nicht alles, was vor sich ging. Ihr Herz war von einer Sehnsucht erfüllt, die ihr zeigte, dass sie mehr als nur Lust verspürte, wenn sie Hunter sah. Vielleicht verspürte sie schon seit Wochen mehr als nur Lust. Shauna hatte bereits vermutet, dass Lindsay sich in Hunter verliebte, und deshalb ihre schützende Hand über die Freundin gehalten.


  Hunter stellte eine Gefahr dar, daran bestand kein Zweifel. Dabei sah er gar nicht so gefährlich aus, als er da in der Warteschlange stand. Er sah nett aus, richtig süß sogar, und sehr viel anziehender, als erlaubt sein sollte. Und was am wichtigsten war: Er war in ihre Bank gekommen, um sie zu sehen.


  Die arme Mrs. Detweiler! Aus der simplen Einzahlung ihres Sozialversicherungsschecks wurde ein regelrechtes Drama. Zuerst gab Lindsay zweimal hintereinander den falschen Betrag ein, dann ließ sie den Einzahlungsbeleg auf den Boden fallen. Und zu guter Letzt riss sie ihn auch noch kaputt, als sie ihn unter dem Schalter hervorziehen wollte.


  “Das sieht Ihnen gar nicht ähnlich, Lindsay”, sagte Mrs. Detweiler. “Und Sie sind auch ganz rot im Gesicht. Sie sollten besser einen Arzt aufsuchen und sich gründlich untersuchen lassen.”


  “Es geht mir gut, Mrs. Detweiler.” Lindsay reichte der alten Dame den Beleg über den Tresen. Dass Hunter währenddessen schon wieder jemanden vorließ, der hinter ihm in der Warteschlange stand, versuchte sie zu ignorieren. “Es ist nur einer dieser Tage. Sie wissen schon.”


  “Trotzdem würde es nicht schaden, zum Arzt zu gehen. Wenn man den ganzen Tag mit Menschen zu tun hat, kann man sich schnell etwas einfangen.”


  “Da haben Sie recht.”


  “Die jungen Leute heutzutage achten nicht mehr auf sich. Ihr bekommt einfach nicht genug Schlaf.”


  Lindsay passte genau in diese Kategorie. Sie konnte nicht schlafen, wenn sie sich nach Hunter sehnte.


  “Also versprechen Sie mir, dass Sie einen Termin beim Arzt machen?”, fragte Mrs. Detweiler.


  “Ja, ja, das werde ich. Und danke, Mrs. Detweiler.” Als Lindsay sich zwang, der alten Dame zuzulächeln, fühlte sich ihr Gesicht verkrampft an. Dennoch versuchte sie, ebenso cool und gefasst zu wirken wie Hunter, der noch immer wartete. Doch stattdessen wütete ein Feuer in ihr, und Schweiß rann ihr den Rücken hinab.


  “Gern geschehen. Bis nächsten Monat.” Mrs. Detweiler steckte den Einzahlungsbeleg in ihre Handtasche und ging.


  Hunter trat an den Schalter, und Lindsay schluckte. “Hallo.”


  “Hallo.” Er schob einen Scheck über die Granitoberfläche des Schalters. “Ich möchte den hier einlösen.”


  “Sicher.” Ihr Herz raste, und sie handelte vollkommen mechanisch, als sie den Scheck von Instant Replay entgegennahm. Als sie die Zahlungsanweisung umdrehte, stellte sie fest, dass Hunter vergessen hatte zu unterschreiben. Vielleicht war er doch nicht so gefasst, wie er nach außen hin wirkte. “Du musst noch unterzeichnen.” Sie schob ihm einen Kugelschreiber und den Scheck zu und hoffte, dass ihre Hände nicht zitterten.


  “Oh, richtig.” Er setzte seinen Namen auf den Scheck. “Ich … äh … Ich habe übrigens einen Auftrag und bin für ein paar Tage nicht in der Stadt.”


  “Du fährst weg?” Ihre Stimme klang seltsam schrill. Verdammt. Sie räusperte sich. “Ich … äh … ich meinte, ich wusste nicht, dass du verreist.” Das brachte einige ihrer Pläne gehörig in Gefahr – einschließlich der Fantasie, die in ihrer Handtasche im Pausenraum lag.


  Sie warf einen Blick auf die Adresse auf der Vorderseite des Schecks und stellte fest, dass die Redaktion von Instant Replay gar nicht weit von Divine Events entfernt war. So ein Glück, dass sie ihm nicht in die Arme gelaufen war, nachdem sie die Seite aus dem Buch getrennt hatte. Wer weiß, wie sie reagiert hätte.


  “Ich habe gestern erst davon erfahren. In Florida gibt es ein Tennisprogramm, das einige unglaubliche Spielerinnen hervorgebracht hat. Ich werde ein paar der Stars fotografieren, und dann fliege ich weiter nach Nassau, um eine Fotostrecke übers Schnorcheln zu machen.”


  “Klingt nach einer ziemlich ausgedehnten Geschäftsreise.”


  “Zehn Tage.”


  Zehn Tage. Sollte sie tatsächlich zehn Tage damit zubringen, im eigenen Saft zu schmoren? Obwohl sie wusste, was sie für ihn empfand? Sollte sie wirklich zehn Tage grübeln, ob sie die Fantasie mit ihm ausleben wollte? Vermutlich war sie reif für die Klapsmühle, wenn er zurückkam. Sie öffnete die Kasse. “Wie hättest du es denn gern?”


  “In Hundertern bitte. Nein, warte, zahl mir zweihundert in Zehnern und Zwanzigern aus.”


  Sie nickte und konzentrierte sich auf das Geld. Wenn sie schon Mrs. Detweilers Einzahlung vermasselt hatte, bestand durchaus die Gefahr, dass sie Hunter zu wenig herausgab.


  Als sie ihm die Geldscheine auf den Schalter gelegt hatte, nahm er sie entgegen und stopfte sie in sein Portemonnaie. “Danke.”


  “Wann fährst du?” Sie tat ihr Bestes, um so zu klingen, als würde sie aus reiner Neugierde fragen.


  An der Art, wie er abrupt den Kopf hob und sie eindringlich ansah, erkannte sie, dass sie kläglich versagt hatte. “Ich nehme den Nachtflug morgen Abend. Warum?” Erwartungsvoll blickte er sie an.


  Sie hatte keine Ahnung, was sie sagen sollte. “Ich … habe mich gefragt, ob du vielleicht möchtest, dass ich … deine Blumen gieße.” Oder dir eine Abschiedsfeier beschere, die du nie mehr vergessen wirst.


  “Danke, aber ich habe keine Blumen. Obwohl … jetzt, wo du es sagst, fällt mir wieder ein, worum ich dich bitten wollte … Könntest du mir einen Gefallen tun?” Er schob die Hand in seine Tasche und fischte einen kleinen Schlüssel hervor. “Ich wäre dir sehr dankbar, wenn du meine Post aus dem Briefkasten holen könntest.”


  Ihre Hoffnungen – dadurch geweckt, dass er seinen Scheck in dieser Bank einlöste und nicht in seiner Hausbank – erstarben mit einem Schlag. Er brauchte nur jemanden, der sich um seine Post kümmerte. Er wollte einfach nur zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen.


  “Kein Problem.” Sie nahm den Briefkastenschlüssel an sich und steckte ihn in ihre Jackentasche.


  “Danke. Wir sehen uns dann, wenn ich zurück bin.”


  “Pass auf dich auf.” War das nicht eine unglaublich nichtssagende Unterhaltung? Ein Gespräch wie dieses würde ihn niemals auf den Gedanken bringen, dass Lindsay noch an diesem Morgen eine Seite aus einem Buch voller wilder sexueller Abenteuer gerissen und geplant hatte, ihn zu verführen. Offensichtlich hatte Hunter mit der Waschkeller-Fantasie abgeschlossen und sah in ihr nicht mehr als die nette Nachbarin, die sich um seine Post kümmern konnte. Inzwischen hatte genau die sich jedoch in ihren Nachbarn verliebt. Was für eine deprimierende Wendung.


  Hunter verließ die Bank und machte sich auf den Weg in seine Lieblings-Bar, um früh zu Mittag zu essen. Er bestellte sich ein Bier und ein Sandwich. Dann bestellte er noch ein Bier und noch eines. Während er sich eine Sportübertragung ansah, die ihn nicht interessierte, und sich mit Leuten unterhielt, die er kaum kannte, betrank er sich.


  Wenn er sich vorgestellt hatte, dass Lindsay seine Abreise bedauern oder vorschlagen würde, gemeinsam zu Abend zu essen, bevor er losfuhr, hatte er sich getäuscht. Die Sache mit der Post war seine schwache, erbärmliche Entschuldigung gewesen, um sie noch einmal zu sehen und ihr zu sagen, dass er verreisen würde. Er brauchte sie nicht, damit sie seinen Briefkasten leerte. Seit Jahren hatte er eine Abmachung mit der Post: Wenn er beruflich unterwegs war, behielten sie seine Briefe und sammelten sie für ihn. Er musste ihnen nur Bescheid geben.


  Jetzt hatte er Lindsay eingespannt, sich um seine Post zu kümmern – und das würde sie auch tun, weil sie freundlich und fürsorglich war. Sie war ein hilfsbereiter Mensch.


  In dem türkisfarbenen Seidenkostüm hatte sie einfach umwerfend ausgesehen, obwohl die Jacke ihre Kurven verdeckt hatte. Aber sie hätte auch in einem grünen Abfallsack gut ausgesehen. Sie war eine Göttin. Und er war ein sexhungriger Irrer, der es nicht wert war, an ihrem Schalter zu stehen.


  Schließlich war er es leid, in der Bar zu sitzen, und nahm sich ein Taxi nach Hause und stolperte in sein Apartment. Er versuchte, leise zu sein; er wusste ja inzwischen, wie hellhörig die Wände waren. Und er wollte nicht auch noch daran schuld sein, dass Lindsay aufwachte.


  Falsch. Eigentlich wollte Hunter genau das. Er wollte gegen die Wand hämmern und sie darum bitten, rüberzukommen und mit ihm zu schlafen, bis er am nächsten Abend abreiste. Aber er konnte sich durchaus vorstellen, wie sie reagieren würde, wenn er jetzt anfing, gegen die Wand zu klopfen und ihren Namen zu rufen. Vermutlich würde sie die Polizei holen.


  Mit einem lauten Seufzen legte er sich auf sein Bett und genoss die angenehme Kühle, die die Klimaanlage verbreitete. Aber auch das konnte sein erhitztes Gemüt nicht abkühlen. Das Bett begann sich zu drehen, und er verzog das Gesicht. Bei der Arbeit am nächsten Tag würde er einen ganz schönen Kater haben. Glücklicherweise musste er nur einige liegen gebliebene Fotos bearbeiten – eine Aufgabe, die er seit Wochen vor sich herschob. Er wickelte gern alle unerledigten Dinge ab, bevor er zu einem neuen Auftrag aufbrach.


  Aber es gab eine Sache, die er nicht würde regeln können. Und wenn er zurück war, würde Lindsay wahrscheinlich noch unerreichbarer sein als jetzt – auch wenn sie Tür an Tür mit ihm lebte. Hunter drehte sich um und boxte verzweifelt in sein Kissen.


  Lindsay saß aufrecht im Bett, die Seite aus Sexcapades auf dem Schoß. In ihrem Kopf überschlugen sich die Gedanken. Sie hatte Hunter natürlich nach Hause kommen hören. Sie spitzte die Ohren ganz automatisch. Dem wortlosen Herumgepolter nach zu schließen, war er allein. Und entweder aufgebracht oder betrunken oder beides.


  Nachdem Hunter die Bank verlassen hatte, hatte sie nachgedacht. In all den Monaten, die sie Nachbarn waren, hatte er sie nicht ein einziges Mal darum gebeten, seinen Briefkasten zu leeren. Und sie wusste mit Sicherheit, dass er früher schon beruflich hatte verreisen müssen; er hatte ihr jedes Mal Bescheid gesagt, wenn er nicht zum Waschen kommen würde.


  Aufgrund seiner vielen Reisen hatte er wahrscheinlich schon lange eine Absprache mit der Post getroffen. Es war nur logisch. Und das bedeutete, dass sein Besuch bei der Bank und die Frage wegen seiner Post nur ein weiterer Versuch gewesen waren, Kontakt mit ihr aufzunehmen. Offensichtlich wollte er die Schutzmauern durchbrechen, die sie um sich errichtet hatte.


  Lindsay wusste nicht, ob es nur das sexuelle Verlangen war, das ihn antrieb – oder war es vielleicht mehr? Sie ahnte, was Shauna dazu sagen würde: dass er noch immer nach Trost und Zuspruch suchte. Vielleicht war es so. Vielleicht aber auch nicht. Und Lindsays Bauchgefühl sagte, dass mehr dahintersteckte.


  Shauna würde sie wahrscheinlich dafür umbringen, aber Lindsay erwog ernsthaft, dass Hunter tatsächlich an ihr interessiert sein könnte. Dass er sich nicht nur über eine verlorene Liebe hinwegtrösten musste. Shauna kannte allerdings auch nicht die ganze Geschichte. Und sie hatte allen Grund, skeptisch zu sein – nach allem, was ihrer besten Freundin schon widerfahren war. Lindsay jedoch wollte nicht, dass all die schlechten Erfahrungen der Vergangenheit sie nun dazu brachten, einen Fehler zu machen. Einen ganz anderen Fehler, als Shauna befürchtete. Aber nicht weniger schlimm.


  Hunter war auf sie zugegangen; das war ein mutiger Schritt von ihm gewesen. Nachdem er von seiner Exfreundin verlassen worden war, hatte er bei seinem Besuch in Lindsays Bank riskiert, noch mehr gedemütigt zu werden. Und man konnte nicht gerade sagen, dass sie ihm den Rücken gestärkt hätte. Wenn er in seinem Apartment herumpolterte, weil er wütend war, war sie möglicherweise der Grund dafür.


  Sie hätte natürlich zu ihm gehen, an seine Tür klopfen und herausfinden können, warum er solch einen Lärm machte. Aber wenn er den Abend damit verbracht hatte, seine Sorgen in Alkohol zu ertränken, würde diese Begegnung wahrscheinlich nicht so verlaufen, wie sie es sich erhoffte. Im Übrigen wäre dieses Zusammentreffen wenig fantasievoll – und wenn sie und Hunter eine gemeinsame Zukunft hatten, wollte sie, dass jeder Moment dieser Zukunft mit dem sinnlichen Reiz erfüllt war, den sie beide so sehr liebten.


  Mit einem Blick auf die Seite aus Sexcapades, die auf ihrem Schoß lag, atmete sie tief durch. Diese sexuelle Fantasie zu verwirklichen würde eine Menge Mut erfordern – selbst wenn sie sich des fraglichen Mannes vollkommen sicher sein könnte. Doch wenn es um Hunter ging, war nichts sicher. Möglicherweise erniedrigte sie sich selbst und würde eine schmerzliche Niederlage erleiden.


  Aber vielleicht trug sie auch den Sieg davon. Ihr blieben nur noch wenige Stunden, um eine Entscheidung zu treffen. Sie schob Shaunas Warnungen beiseite, die in ihrem Kopf widerhallten, und las noch einmal die Fantasie durch.


  Hunter hangelte sich mithilfe von Kaffee und Aspirin durch den nächsten Morgen. Glücklicherweise brauchte niemand im Büro seine Hilfe – vielleicht ahnte man aber auch, dass er mit Vorsicht zu genießen war. Jedenfalls ließen seine Kollegen ihn in Ruhe. Er arbeitete, so gut es ging. Gegen Mittag hatte er das Gefühl, wieder feste Nahrung zu sich nehmen zu können, und er ging mit ein paar Kollegen ein Sandwich essen.


  Nach dem Essen sah er endlich wieder einen Silberstreif am Horizont, und gegen vier Uhr fühlte er sich sogar, als hätte er den Kater tatsächlich überstanden. Während er sich durch die Bilder auf seinem Computer klickte, dachte er an die bevorstehende Reise. Er würde auf dem Nachtflug ein bisschen Schlaf bekommen und am nächsten Morgen wieder fit sein.


  Man hatte im Tenniscamp ausdrücklich nach ihm verlangt, und Hunter ahnte, warum: Der Profi wollte seinem Programm offensichtlich etwas Glamour verleihen, Hunter war berühmt für seine Fotos, die eine gewisse geheimnisvolle Aura ausstrahlten.


  Weil er diese besondere Fähigkeit schon immer besessen hatte, hatte er sie nie hinterfragt. Aber nachdem er mit Pamela eine wildere Gangart beim Sex kennengelernt hatte, wurde ihm langsam klar, dass er wohl einfach ein besonders sinnlicher Mensch war. Und dass dieser Wesenszug sich in seiner künstlerischen Arbeit ebenfalls niederschlug. Pamela hatte ihm diese Ader bewusst gemacht – eine Ader, die schon immer da gewesen war und beeinflusst hatte, wie er fotografierte.


  Hunter hatte einen Großteil des Tages damit verbracht, ältere Arbeiten aufzubereiten. Er benutzte Licht und Schatten, um zum Beispiel die Kurven einer Brust hervorzuheben, die Wölbung einer vollen Unterlippe oder die Neigung einer Hüfte. Er liebte die weibliche Anatomie. Und auf dieser Leidenschaft, auf dieser Hingabe fußte seine Karriere.


  Es war auch ein Grund, warum er sich so zu Lindsay hingezogen fühlte. Sie hatte einen klassischen Körper, und ihm gefiel das sehr. Er wünschte sich, sie würden einander so nahestehen, dass er die Erlaubnis bekam, sie nackt zu fotografieren. Dank digitaler Fototechnik wäre es ein sehr persönliches Projekt, das nur der Befriedigung seiner Kreativität dienen würde.


  Ja, Lindsay reizte ihn als Künstler, aber darüber hinaus gab es noch eine andere Verbindung. Pamela hatte erkannt, dass er lustvollen Genuss suchte. Und Hunter hatte dieselbe Sehnsucht in Lindsay entdeckt. Als er ihr von seiner Sexfantasie erzählt und den Vorschlag mit dem Waschkeller gemacht hatte, war sie nicht erschrocken zurückgewichen. Sie war durchaus bereit, sexuell etwas zu wagen, das hatte er instinktiv gespürt.


  Aber sie war so viel mehr als das: Sie war seine fröhliche Begleitung bei den samstagmorgendlichen Waschpartys. Seine tollkühne Nachbarin, die ein TV-Regal mit einem Taschenmesser zusammenschrauben wollte. Und gleichzeitig die sensible Frau, die ihn nicht allein lassen wollte, nachdem seine Fähigkeiten im Bett mit einer Fünf minus eingestuft worden waren.


  Kein Zweifel: Er war süchtig nach Lindsay Scott. Doch ihm waren verdammt noch mal die Hände gebunden. Er konnte nichts tun. Eine Freundschaft kam nicht mehr infrage, und eine Beziehung hatte er innerhalb einer unüberlegten, spontanen Nacht unmöglich gemacht.


  Vielleicht würde ihm auf seiner Geschäftsreise etwas einfallen, um diese Probleme zu lösen. Vielleicht würde sie ihn nach zehn Tagen so sehr vermissen, dass doch noch die Hoffnung auf eine Aussöhnung bestand. Vielleicht …


  “Hunter?”


  Er blickte vom Bildschirm auf und blinzelte verdutzt. Lindsay stand in seinem Büro. Sie trug einen Trenchcoat. Im Juli. Im heißesten Sommer seit Langem. Sie sah aus wie die Gangsterbraut in einem Thriller.


  Unwillkürlich musste er schlucken. “Hi. Solltest du nicht … in der Bank sein?” Und ganz normale Sommerkleidung tragen?


  “Ich habe etwas früher Feierabend gemacht.” Ihre Wangen glühten – vermutlich, weil sie draußen im Mantel herumgelaufen war. Selbst in einem Gebäude, in dem die Klimaanlage lief, musste der Mantel viel zu warm sein.


  Eine mögliche Erklärung schoss ihm durch den Kopf, doch er schob sie augenblicklich beiseite. Solche Dinge passierten im wahren Leben nicht. “Also, was führt dich in die Michigan Avenue?”


  Sie räusperte sich. “Ich … äh … ich dachte, nachdem du mir geholfen hast, das Regal aufzubauen, hättest du vielleicht Lust, dir einen Film mit mir anzusehen?”


  Er vergaß zu atmen. Sie hatte eine Einladung ausgesprochen – aber er war sich nicht sicher, wofür. Und außerdem verließ er um Mitternacht die Stadt. “Du meinst, wenn ich wieder da bin?”


  “Ich meine, bevor du fliegst.”


  Oh nein. Sie will einfach freundlich sein und sich mit mir versöhnen. Den Trenchcoat konnte er sich allerdings noch immer nicht erklären. Es sei denn … Nein, sicherlich trug sie kein knappes Outfit unter dem Mantel. Pamela hätte so etwas vielleicht versucht, aber ganz bestimmt nicht Lindsay. Jedenfalls nicht schon jetzt – immerhin kannten sie sich noch nicht besonders lange.


  Doch er konnte sich nicht erklären, warum sie den Mantel sonst trug. Während sich Hitze in seinem Körper ausbreitete, verfluchte er das Magazin. Warum musste er ausgerechnet jetzt fort? Was es ihn wohl kosten würde, seinen Flug auf den nächsten Morgen umzubuchen? “Ich habe nicht viel Zeit.”


  Unsicherheit blitzte in ihren Augen auf. “Dann ist es vielleicht doch keine so gute Idee. Du musst packen, und …”


  “Ich packe schnell.” Er würde sogar ganz ohne Gepäck in den Flieger steigen und vor Ort improvisieren, wenn es bedeutete, noch ein paar schöne Stunden mit Lindsay zu verbringen. “Ich habe nicht gesagt, dass ich heute Abend keinen Film sehen kann. Ich wollte dich nur warnen und daran erinnern, dass ich einen Flieger erwischen muss.”


  “Also würdest du den Film mit mir anschauen wollen?”


  Er blickte ihr in die Augen. “Sehr gern sogar.”


  “Würdest du den Film gern zusammen mit mir aussuchen? Ganz in der Nähe gibt es eine Videothek, und wir könnten anschließend mit der Bahn nach Hause fahren.”


  Irgendetwas war hier im Gange. Er war sich nicht sicher, was es war, aber er hatte das Gefühl, dass es ihm viel Spaß machen würde. “Klar. Lass mich hier nur schnell Schluss machen.”


  “Lass dir Zeit.” Sie löste den Gürtel ihres Trenchcoats.


  Er starrte auf den Gürtel und fragte sich … Nein, seine Fantasie ging mit ihm durch. “Setz dich, wenn du magst.”


  “Ich würde mich lieber in deinem Büro umsehen. Du hast ein paar wundervolle Aufnahmen an den Wänden hängen. Obwohl ich sagen muss, dass es hier ziemlich heiß ist.” Dann machte sie den Mantel auf.


  Er rang nach Luft. Unter dem Trenchcoat trug sie Strümpfe, einen Strumpfhalter aus schwarzer Spitze … und sonst nichts.


  7. KAPITEL


  “Ups.” Lindsay schloss den Mantel wieder und zog den Gürtel fest. Sie bewegte sich definitiv in einem Bereich, in dem sie sich alles andere als sicher fühlte. Ihr Herz pochte wild, und ihre Handflächen waren schwitzig. Doch Hunters Gesichtsausdruck entschädigte sie für alles.


  Er sah aus, als hätte jemand direkt vor seinem Gesicht ein grelles Licht angeschaltet. “W…was … machst du …” Seine Stimme erstarb, als hätte er vergessen, wie man Wörter zu einem Satz aneinanderreihte.


  Sie lächelte und ging zu den Fotos, die an der Wand neben seinem Schreibtisch hingen. Schließlich sollte er auch einen Blick auf ihre zehn Zentimeter hohen Absätze und die Ziernaht an der Rückseite ihrer Strümpfe werfen können. “Du bist sehr talentiert, Hunter. Mir gefällt dieses hier besonders gut.” Sie hob die Hand und deutete auf das gerahmte Bild eines Pärchens am Strand. Im Licht der untergehenden Sonne konnte man von dem Paar nur die Umrisse erkennen. Ihr Mantel rutschte ein ganzes Stück hinauf.


  “Lass uns verdammt noch mal hier verschwinden.” Hunters Stimme klang heiser.


  Sie warf ihm über die Schulter einen Blick zu. “Zur Videothek?”


  Sein Atem ging angestrengt. “Vergiss die Videothek. Ich rufe uns ein Taxi.”


  “Oh nein, Hunter.” Sie drehte sich um und schlenderte zurück zu seinem Schreibtisch. Das hier war wundervoll, und sie liebte es. Erregung durchströmte sie, und sie spürte, wie ihre Lust und ihr Verlangen wuchsen. Und sie musste Hunter nur kurz auf den Schoß sehen, um zu wissen, wie es um ihn stand.


  Sie setzte sich auf die Ecke seines Schreibtisches. Der Trenchcoat gab den Blick auf ihre Schenkel in den aufreizenden Strümpfen frei. “Du willst doch meine Fantasie nicht ruinieren, nicht wahr?”


  Ein Muskel an seinem Kinn zuckte, als er ihren zarten Oberschenkel betrachtete. Als er aufblickte, bemerkte sie, dass sich seine Pupillen vor Lust geweitet hatten. “Lindsay, du bist nackt.”


  “Ich weiß. Ist das nicht unglaublich?”


  “Auf jeden Fall. Und ich bin …”


  “Kurz davor, verrückt zu werden, hoffe ich.” Sie beugte sich zu ihm herunter. “Du und ich wissen, was los ist – sonst weiß es niemand.”


  “Das denkst du. Vergiss nicht, dass ich keinen Trenchcoat anhabe.”


  Sie lachte und blickte ihm ganz ungeniert zwischen die Beine. “Dann ist es für dich sozusagen eine etwas größere Herausforderung. Aber du gehst nicht mal annährend dasselbe Risiko ein wie ich, also beschwer dich nicht.”


  Er erschauerte. “Ich kann nicht glauben, dass du das hier wirklich tust.”


  “Aber es ist so.” Sie rutschte vom Schreibtisch und ging bedächtig zur Tür. “Nächster Halt: Videothek.”


  “Warte!”


  “Entschuldige, aber ich muss mich ein bisschen beeilen. Du musst schließlich deinen Flieger erreichen.” Als sie aus seinem Büro schwebte, fluchte Hunter lautstark auf. Dann tippte er hastig etwas auf der Computertastatur ein.


  Kurz darauf – Lindsay tänzelte bereits den Flur entlang – tauchte Hunter neben ihr auf. Die Tasche mit seiner Kamera hatte er über die Schulter gehängt. “Okay, lass uns gehen.”


  “Ich bin froh, dass du es einrichten konntest.” Sie lächelte seinen neugierigen Kollegen zu, als sie mit Hunter zusammen den Flur entlangging und den Empfangsbereich von Instant Replay durchquerte. Sie wollte eigentlich langsam gehen, aber Hunter hatte ihren Ellbogen ergriffen und zog sie so schnell mit sich, wie ihre zehn Zentimeter hohen Absätze es erlaubten. “Hast du es eilig?”, fragte sie.


  “Du hast ja keine Ahnung.” Unterwegs rief er einigen Leuten einen Abschiedsgruß zu, bevor er Lindsay in die Halle zerrte und in den nächstbesten Aufzug schob.


  Als sich herausstellte, dass der Lift leer war, öffnete sie kurz noch einmal ihren Mantel und schloss ihn dann genauso schnell wieder.


  Hunter stöhnte auf.


  “Das gehört alles zu meiner Fantasie.” Sie knotete den Gürtel wieder zu, als der Lift anhielt, um weitere Fahrgäste aufzunehmen. Das Verlangen war in der kleinen Kabine beinahe mit Händen zu greifen. Lindsay fragte sich, ob die beiden Geschäftsmänner dieses Knistern auch wahrnahmen.


  Beide beäugten sie interessiert, bemerkten, dass Hunter sie besitzergreifend am Ellbogen gefasst hatte, und wandten den Blick ab, als hätten sie das Zeichen verstanden.


  Auf der Straße waren die Menschen zu sehr mit sich selbst beschäftigt, als dass sie der Frau, die im Juli einen Trenchcoat trug, viel Aufmerksamkeit geschenkt hätten. Die Sonne war hinter den Hochhäusern verschwunden, also brauchte Lindsay ihre Sonnenbrille nicht länger. Sie schob sie in die Manteltasche.


  Auf dem Weg zu Hunters Büro hatte sie sie vor allem getragen, um sich zu verstecken. Sie war doch etwas verunsichert gewesen, sich so in der Öffentlichkeit zu bewegen. Doch jetzt, mit Hunter an ihrer Seite, der so offensichtlich erregt war, verschwendete sie keinen Gedanken mehr daran, was andere Leute denken mochten. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass er so bald vergessen würde, mit einer fast nackten Frau die Michigan Avenue entlanggegangen zu sein. Diese Erinnerung würde ihn länger als die zehn Tage beschäftigen, die er fort sein würde.


  “Was ist passiert?”, fragte Hunter, als sie auf ihrem Weg zur Videothek den Fußgängern auswichen, die ihnen entgegenkamen. Er war vollkommen darauf konzentriert, dass sie möglichst schnell vorankamen, und sah sie nicht an.


  “Was meinst du?”


  “Gestern hättest du mir nicht einmal die Uhrzeit verraten. Und heute scheinst du entschlossen zu sein, mich komplett um den Verstand zu bringen.” Er führte sie um ein Teenagerpärchen herum, das Kopfhörer trug. “Was hat sich also geändert?”


  “Ich habe über deine Bitte nachgedacht, nach deiner Post zu schauen. War das nötig? Ich meine, brauchst du wirklich jemanden, der deinen Briefkasten leert?”


  “Nein.”


  Wärme durchströmte sie. Was für ein wundervolles Gefühl, zu wissen, dass Hunter ihr tatsächlich nachgejagt war. “Das habe ich mir schon gedacht.” Oder zumindest hatte sie es gehofft.


  “Aber warum … oh, egal warum. Ich werde es nicht wieder durch irgendwelche dummen Fragen vermasseln. Hier ist die Videothek.” Er hielt ihr die Tür auf. “Muss ich fragen, auf welche Abteilung du es abgesehen hast?”


  Sie blieb stehen, um ihn anzulächeln. “Vermutlich nicht. Komm mit.”


  “Keine Sorge. Ich bin direkt hinter dir.”


  Sie entdeckte die Abteilung für Erwachsene und schlenderte darauf zu. Beinahe glaubte sie, Hunters heißen Atem in ihrem Nacken zu spüren, als er ihr hinterherlief. Um halb fünf am Nachmittag waren kaum Kunden im Laden. Sie und Hunter waren die einzigen in der Abteilung für Erwachsene. Das kam Lindsay sehr gelegen. Langsam suchte sie die Regale ab.


  “Ich nehme an, dass es eine Weile dauern wird.” Obwohl er offenbar versuchte, möglichst gleichgültig zu klingen, verriet das Zittern in seiner Stimme ihn.


  “Natürlich.” Versonnen tippte sie sich mit einem Finger an die Lippen. “Was hältst du von diesem hier?” Sie streckte sich und nahm einen Film aus dem obersten Regal.


  “Ich kann gerade nicht denken.”


  “Abgelenkt?”


  “Jep.”


  “Armes Baby.” Sie reichte ihm den Film. “Halt das mal.”


  “Können wir den nicht einfach nehmen und gehen?”


  “Nein.” Sie sah sich um, um sicherzugehen, dass sie noch immer allein waren. “Du solltest ihn nur halten, damit ich das hier tun kann.” Sie zog die Aufschläge ihres Mantels auseinander und gewährte ihm einen kurzen Blick auf ihre nackten Brüste.


  “Lindsay!”


  Sie bedeckte sie wieder und zwinkerte ihm zu. “Meine Güte, du bist ja wirklich nervös.”


  Er senkte die Stimme. “Ich bin so nervös, dass ich mich kaum noch zurückhalten kann. Nicht mehr lange, und ich falle hier an Ort und Stelle über dich her. Wie würde dir das gefallen, wenn ich dich hier und jetzt gegen ein Regal drücke und …? Gib mir drei Sekunden.”


  Ein Schauer – teils Aufregung, teils Furcht – lief ihr über den Rücken, und die feinen Härchen in ihrem Nacken richteten sich auf. “Das würdest du nicht wagen.”


  “Vor etwa einer Stunde hätte ich dir noch recht gegeben.” Seine Augen funkelten. “Aber du lässt mir ja nahezu keine andere Wahl! Ich habe keine Ahnung, wozu ich fähig bin, wenn du so weitermachst …”


  “Das klingt wie eine Drohung.” Sie fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen. In der Geschichte aus Sexcapades hatte kein Wort von einem Mann gestanden, der kurz davor war, die Kontrolle zu verlieren. Als Verführerin sollte er ihr eigentlich ausgeliefert sein, bereit, ihr zu gehorchen und ihr wie ein kleines Hündchen zu folgen. Doch im Augenblick wirkte Hunter eher wie ein ausgewachsener Dobermann.


  “Ich spreche keine Drohungen aus.” Er hielt die DVD hoch. “Du willst das hier haben?”


  Sie wich einen Schritt zurück. “Der Besuch in der Videothek hätte eigentlich länger dauern sollen.”


  “Wer sagt das?” Er näherte sich ihr. “Hat jemand das Drehbuch für diese Fantasie geschrieben?”


  “Äh … tja …” Sollte sie ihm von Sexcapades erzählen? War es nicht ein wenig zu früh dafür?


  “Schon gut. Mir ist es egal, woher du die Idee hast, aber ich würde vorschlagen, du leihst diesen Film aus, während ich nach draußen gehe und uns ein Taxi rufe.”


  “Aber mit der Bahn würden wir länger brauchen, und die Erregung würde sich steigern.”


  “Eine Menge Pendler würden Zeugen einer ziemlich heißen Show werden, wenn wir die Bahn nehmen.”


  “Es ist aber günstiger als ein Taxi.”


  “Als ob mir das in diesem Moment etwas ausmachen würde.” Er gab ihr die DVD. “Wir treffen uns draußen, in fünf Minuten.”


  Hunter stürmte zur Ausgangstür der Videothek. Er fürchtete, dass er sich Lindsay schnappen und ihr den Mantel vom Leib reißen könnte, wenn er auch nur noch eine Sekunde länger in dem Gang zwischen den Regalen stand. Keine Frau, nicht einmal eine hemmungslose Frau wie Pamela, hatte ihn je so verrückt gemacht. Doch als er beobachtet hatte, wie Lindsay durch die Erwachsenen-Abteilung geschlendert war, hatte er gespürt, wie sich sein Verstand langsam verabschiedet und sein animalischer Instinkt die Kontrolle übernommen hatte.


  Er stand vor der Videothek auf dem Bürgersteig und sog gierig die schwüle Luft ein. Das Blut wurde in rasender Geschwindigkeit durch seinen Körper gepumpt, und er musste mit seiner Kameratasche seine offensichtliche Erregung verbergen. Lindsay hatte keine Ahnung, welche Macht sie besaß. Sie hatte ihre Waffen mit sorgloser Unbekümmertheit eingesetzt. Was hier gerade geschah, war fast mehr, als er ertragen konnte. Wenn sie gestern ein Abendessen vorgeschlagen hätte, wäre er ihr verfallen. Doch stattdessen tauchte sie heute bei ihm auf und trug nur einen Trenchcoat. Und ohne sich dessen bewusst zu sein, hatte sie es geschafft – es war endgültig um ihn geschehen …


  Ein Taxi. Er hatte ein Taxi rufen wollen. Es kostete ihn enorme Anstrengung, ein Taxi zu rufen. Das Bild von Lindsay, die sich vor ihm entblößte, ließ sich einfach nicht mehr aus seinem fiebrigen Kopf verdrängen. Glücklicherweise hielt gerade eines an der Bordsteinkante, als Lindsay mit einer kleinen Tüte in der Hand aus der Videothek kam. Als müssten sie sich einen solchen Film ansehen.


  Er schob sie vorsichtig ins Taxi, denn er wollte nicht, dass der Trenchcoat verrutschte und etwas zeigte, das in der Öffentlichkeit nicht gezeigt werden durfte. Dann stieg er ebenfalls ein und nannte dem Fahrer die Adresse. Als der Wagen sich in den fließenden Verkehr einfädelte, umklammerte Hunter seine Kameratasche mit beiden Händen. Jetzt musste er in der Rushhour durch die Straßen von Chicago fahren, während eine nackte Frau neben ihm saß.


  Lindsay holte den Film aus der Tüte. “Hast du den schon mal gesehen?”


  Hunter biss die Zähne zusammen. “Nein.”


  “Ich auch noch nicht. Gut, dass es für uns beide neu ist.” Sie klang, als würde sie über den letzten James Bond reden.


  Kondome. Er fragte sich, ob sie daran gedacht hatte. Sie würden nämlich nicht weiter als bis hinter die Eingangstür ihres Apartments kommen, und er hatte keine dabei. Es hatte keinen Grund dafür gegeben. Wer konnte schließlich ahnen, dass an diesem Nachmittag eine nackte Lindsay in sein Büro getänzelt kommen würde?


  Er räusperte sich. “Hast du … äh … die nötigen … äh …” Er fürchtete, dass der Taxifahrer ihr Gespräch belauschen könnte. Immerhin hatte er sie vor einer Videothek aufgelesen, und einer von ihnen trug mitten im Juli einen Trenchcoat. Vielleicht hielt er Lindsay für eine Prostituierte. “Ich meine, ich bin nicht vorbereitet auf …”


  Sie senkte ihre Stimme und sprach sanft und verführerisch. “Ich bin vorbereitet. Auf alles vorbereitet.”


  Er wagte es nicht, sie anzusehen. Stattdessen blickte er stur geradeaus, drückte den Rücken durch und umklammerte die Kameratasche noch ein bisschen fester. “Gut.”


  Sie beugte sich zu ihm und flüsterte ihm ins Ohr: “Das wird es. Sehr gut sogar.”


  “Pass auf.” Seine Erektion drängte sich schmerzhaft gegen den Stoff seiner Boxershorts. “Wir haben noch die Hälfte des Heimwegs vor uns.”


  “Du überraschst mich”, sagte sie leise. “Du bist so erfahren, dass ich dich für etwas gelassener gehalten hätte.”


  “Erfahren?” Nichts hätte ihn auf etwas wie das hier vorbereiten können.


  “Ich urteile nur nach dem, was in den letzten sechs Monaten in deinem Apartment vor sich gegangen ist. Und was ich so durch die Wand gehört habe, lässt mich vermuten, dass du sehr viel …”


  “Lindsay.”


  “Was?”


  “Sprich nicht weiter.”


  “So schlimm?” Sie klang eigentlich ganz zufrieden.


  “So schlimm.” Es war ihm nicht peinlich, es zuzugeben. Er betete um eine Lücke im fließenden Verkehr, als sich der Weg nach Hause zu einer scheinbar endlosen Taxifahrt entwickelte. Jede Lenkbewegung und jeder Ruck, wenn der Fahrer auf die Bremse trat, waren die reinste Folter für seine Erektion, die sich ungeduldig gegen seine Hose presste. Er lenkte seine Gedanken auf Baseball-Statistiken, zählte seine Vielflieger-Bonusmeilen zusammen, sagte stumm ein Dutzend Mal seine Sozialversicherungsnummer auf und versuchte, sich an die Telefonnummern sämtlicher Leute zu erinnern, die er kannte.


  Endlich. Das Taxi hielt vor dem Apartmenthaus, und wie durch ein Wunder vergaß Hunter nicht, den Fahrer zu bezahlen. Irgendwie stolperte er die vier Treppen hinauf, ohne Lindsay auf einem der Treppenabsätze einfach zu schnappen und an sich zu ziehen. Sie schien sich prächtig zu amüsieren und lachte leise über seine Ungeduld. Nun ja, er würde schon sehen, wie sie sich in ein paar Minuten fühlte, wenn er ihr den Trenchcoat vom Leib riss und … Nein, er hörte besser auf, darüber nachzudenken, bis sie in ihrem Apartment waren.


  Erleichtert sah er zu, wie sie schnell die Tür aufschloss, und stieß sie beinahe durch die Tür, als sie sie aufgemacht hatte.


  “Okay.” Er ließ die Kameratasche auf den Boden fallen. “Vergiss den Film.” Er wandte sich ihr zu. “Ich will …” Er verstummte. Noch immer hatte sie diesen störenden Trenchcoat an, doch jetzt hatte sie zusätzlich einen Korb mit Wäsche unter dem Arm.


  Ihre blauen Augen glühten, und ihre Brust hob und senkte sich hastig, als sie tief Luft holte. Ihre Ruhe schien mit einem Mal verschwunden zu sein. “Wie dir vielleicht aufgefallen ist, habe ich … nichts anzuziehen. Ich muss ein paar Dinge … waschen. Macht es dir etwas aus?”


  Und er hatte gedacht, dass die ganze Situation nicht mehr steigerungsfähig wäre. Zitternd atmete er ein. “Du bringst mich um, weißt du das?”


  “Ja, aber du wirst als glücklicher Mann sterben.” Sie griff in den Wäschekorb und warf ihm ein Kondom zu.


  Seine Reflexe funktionierten offensichtlich noch, denn er fing es und steckte es in seine Tasche.


  “Komm, Hunter.” Sie betrachtete ihn ausgiebig. “Lass uns unsere Fantasien miteinander verknüpfen.”


  Er nickte. Sein Gehirn schien sich in seinem Kopf zu drehen, und sein Körper war angespannt. Wieder folgte er ihr, dieses Mal in den Keller. Wenn jemand im Waschkeller war, um zu waschen, würde er ihn einfach rauswerfen. Über mögliche Konsequenzen machte er sich keine Gedanken.


  Doch die Tür zum Waschkeller war verschlossen, und ein Schild war daran angebracht:


  Der Waschkeller ist wegen eines technischen Defekts vorübergehend geschlossen.


  “Verdammt!” Hunters Enttäuschung erreichte ihren Höhepunkt. Auf keinen Fall könnte er die Stufen wieder hinaufgehen, ohne sich vorher Erleichterung verschafft zu haben. Auf keinen Fall.


  Lindsay lachte, drehte den Türknauf und ging in den Waschkeller. “Gefällt dir mein Schild?”


  Ihr Schild. Hunter stürmte in den Waschkeller und machte die Tür hinter sich zu. “Ich liebe dein Schild. Lindsay, wir müssen die Waschmaschinen nicht unbedingt einschalten. Wir können es auch gleich hier tun. Auf dem Boden. Egal wo. Lass mich dir den verdammten Mantel ausziehen.” Er streckte seine Arme nach ihr aus.


  “Nein!” Sie wich zurück, bis sie außer Reichweite war. “Zuerst wandern diese Sachen hier in die Waschmaschine.”


  “Mir ist die Fantasie egal! Ich brauche …”


  “Hände weg.” Wieder lachte sie. Sie klang, als würde sie vor Aufregung übersprudeln, während sie nun die Wäsche in die Trommel stopfte. “Wir werden das hier durchziehen, Hunter. Du darfst jetzt nicht kneifen.”


  Hunter grinste. Er dachte nicht daran, ausgerechnet jetzt einen Rückzieher zu machen. Schließlich war Lindsay die heißeste Frau, die er je getroffen hatte. Nein, verdammt, er würde nicht kneifen. Er würde Lindsay beweisen, dass er der Herausforderung gewachsen war.


  Also stand er auf, die Hände zu Fäusten geballt, den Körper angespannt, während Lindsay Waschpulver – Weichspüler, um Himmels willen – und Geld einwarf, um die Maschine zu starten.


  Nach einer gefühlten Ewigkeit warf sie einen Blick über die Schulter. “Hunter, würdest du bitte meinen Mantel nehmen?”


  Oh ja, das würde er ganz sicher tun. Fieberhaft ergriff er den Kragen und zog den Mantel herunter, bis er ihr über die Arme gerutscht war. Dann breitete er ihn auf den beiden Waschmaschinen aus.


  Langsam drehte sie sich auf diesen unglaublich hohen High Heels zu ihm um. “Genau so habe ich es mir vorgestellt.”


  Und Hunter wusste, dass er sich die Zeit nehmen musste, um dieses Bild in sich aufzunehmen – Lindsay, die vor ihm stand, mit Feuer in den Augen, die Brüste leicht angehoben und um die Hüften den Strumpfhalter aus schwarzer Spitze. Und darunter erblickte er ihre seidigen Löckchen, die zu dem Ort führten, an dem er in diesem Augenblick am liebsten wäre.


  “Du bist überwältigend”, sagte er, und seine Stimme klang heiser.


  “Nenn mich doch einfach ‘meine kleine Wäscherin’.”


  “Dich nenne ich nur eines: einzigartig.” Er konnte keine Sekunde länger warten. Mit beiden Händen umfasste er ihre Taille und hob Lindsay auf eine der Waschmaschinen. Und brachte sie das nicht genau in die richtige Stellung, damit er sie zur Abwechslung mal um den Verstand bringen konnte? Bevor sie etwas tun konnte, war er auf die Knie gesunken und hatte seine Schultern unter ihre Beine in den seidigen Strümpfen geschoben.


  Ihr Aufkeuchen, als er sich auf sein Ziel konzentrierte, war ihm Belohnung genug. Doch er wollte noch mehr. Sie auf diese Weise zu befriedigen, war eine echte Prüfung für sein Durchhaltevermögen. Aber endlich hatte er die Chance, gleiche Bedingungen zu schaffen und sie genauso wild zu machen, wie er es war.


  “Oh, Hunter … das Vibrieren der Maschine ist … oh … oh, mein Gott.”


  Das wird auch Zeit, dachte er. Sie hatte schon viel zu lange die Situation kontrolliert. Ihre Absätze bohrten sich in seinen Rücken, als er sie immer und immer höher und schließlich auf den Gipfel der Lust führte.


  Atemlos schrie sie seinen Namen, als der Höhepunkt sie mit sich riss. Hunter fühlte sich schwindelig vor Glück. Bedächtig löste er sich von ihr, stand auf zittrigen Beinen vor ihr und griff nach dem Reißverschluss seiner Hose. Dann nahm er den Schutz aus der Tasche. Er schaffte es kaum, ihn überzustreifen; er bebte vor Verlangen, in ihr zu sein und sich in ihrer weichen Hitze zu bewegen.


  Er betrachtete ihren erhitzten, empfänglichen Körper. Seine Stimme klang rau vor Anspannung. “Leg dich hin.”


  Mit einem ergebenen Stöhnen legte sie sich mit angezogenen Beinen auf die Maschinen. Ihr Oberkörper lag auf der einen, ihre Hüften befanden sich auf der anderen Waschmaschine. Hunter blieb gerade Platz genug, um sich zwischen ihre Schenkel zu stellen. “Rutsch … rutsch ein Stück rauf.”


  Ihr Atem ging genauso angestrengt wie seiner. “Aber dann ragt mein Kopf über den Rand der Maschine hinaus.”


  Er lächelte sie an und fühlte sich wilder und verwegener als jemals zuvor in seinem Sexleben. “Das ist verrückt.”


  “Ja, das ist es.”


  Er hielt sich an der Bedienleiste der einen Maschine fest und schob seine andere Hand unter ihren Kopf. “Rutsch rauf. Ich halte deinen Kopf fest.”


  Sie tat es.


  “Jetzt heb deine Hüften an.”


  “So?”


  “Genau so.” Und dann glitt er tief in sie hinein. Er schloss die Augen, und sein Kopf schwirrte vor Begehren.


  “Gut?”


  “Du hast keine Ahnung, wie gut.” Er öffnete die Augen wieder und blickte sie an. In diesem Moment gehörte er ganz ihr. Sein Körper und seine Seele.


  Sie lächelte ihn an. “Beeil dich lieber, bevor ich hier zusammenbreche.”


  “Vertrau mir. Es wird nicht lange dauern.” Er bewegte sich schnell, aber gezielt. Er wusste genau, was er wollte. Die laufenden Maschinen unter ihnen sandten Vibrationen seine Beine hinauf bis in seinen Schoß. Die Erschütterungen lösten beinahe unwirkliche Gefühle in ihm aus, die ihn schon bald zum Höhepunkt bringen würden.


  “Hm.” Mit ihrer freien Hand berührte sie seinen Po.


  Er wurde langsamer, zwang sich dazu, sich ein paar Zentimeter zurückzuziehen und sah ihr in die Augen. “Wirst du noch mal kommen, meine kleine Wäscherin?”


  “Kann sein.” Aufreizend ließ sie die Hüften kreisen. “Vielleicht halte ich es doch länger in dieser Position aus, als ich gedacht hätte.”


  “Dann bestimmst du das Tempo.” Irgendwie war es ihm gelungen, den Orgasmus zurückzuhalten, der sich an die Oberfläche hatte drängen wollen. “Sag mir, was du willst.”


  “Langsamer. Und ein bisschen tiefer.”


  Er veränderte leicht seine Stellung und stieß in sie – einmal, zweimal, dreimal.


  “Genau so.” Sie begann zu keuchen, als er seinen Rhythmus fand. “Oh ja, genau so.”


  Jedes Mal, wenn er in sie tauchte, öffnete sich sein Herz ein kleines Stückchen mehr. Sie gehörten zusammen. Für immer.


  “Da… das ist es … ja, ja!” Sie drängte sich ihm entgegen, als eine Welle der Lust sie durchströmte.


  Das löste auch in ihm ein überwältigendes Hochgefühl aus. Mit einem befriedigten Stöhnen ließ er sich fallen und wurde von einem Höhepunkt fortgerissen, der ihm beinahe den Atem raubte. Als er sich zitternd an sie schmiegte, schenkte er ihr, was von seinem Herzen noch übrig war. Er gehörte ihr, und sie konnte mit ihm machen, was auch immer sie wollte.


  8. KAPITEL


  Lindsay fühlte sich fabelhaft. Ihre Fantasie aus Sexcapades hatte sogar noch besser funktioniert, als sie es für möglich gehalten hätte. Hunter schien von ihrem Gespür für sinnliche Abenteuer vollkommen hingerissen zu sein. Doch sie beide waren sich einig gewesen, dass sie für diesen Abend genug Risiken eingegangen waren. Deshalb hatten sie sich entschlossen, den Rest der Nacht oben zu verbringen, in einem anständigen Bett. Sie nahmen ihre feuchte Wäsche aus den Maschinen – Sweatshirts und ihre alten Jeanshosen – und warfen sie in den Trockner.


  Dann gingen sie hinauf in ihr Apartment, wo sie so ziemlich alles aßen, was sie im Kühlschrank finden konnten. Danach liebten sie sich, bis es Zeit für Hunters Abreise war.


  “Ich will nicht gehen”, sagte er, als er sich anzog. Er musste in seine Wohnung gehen und packen. “Ich habe große Lust, die Reise einfach abzusagen.”


  “Tu das nicht.” Sie schlüpfte schnell in Shorts und T-Shirt. “Zu viele Leute zählen auf dich. Die Zeit wird schnell vergehen.” Das glaubte sie zwar selbst nicht, aber das sagten Liebende nun mal zueinander, wenn sie sich eine Zeit lang trennen mussten.


  “Es wird sich ewig hinziehen, und das weißt du auch.” Er hielt inne, um sie anzublicken. “Lindsay, wir müssen reden. Über uns, über …”


  Sie legte ihm einen Finger auf die Lippen. “Das werden wir. Wenn du wieder da bist. Der heutige Abend war wild und verrückt. Denk erst einmal über all das nach, was passiert ist. Dann werden wir reden.”


  “Dir ist doch klar, dass das zwischen uns etwas Ernstes ist, oder?”


  Sie nickte und fühlte sich glücklicher als jemals zuvor in ihrem Leben. “Ja.” Doch sie wollte, dass er für zehn Tage fortging, um anschließend zurückzukommen und genauso sicher zu sein, wie sie es jetzt schon war. Erst dann könnte sie seinen Worten wirklich glauben und ihm vertrauen. Im Augenblick war das, was er sagte, möglicherweise nicht mehr als ein Produkt der Höhepunkte, die er erlebt hatte.


  “Nur, damit du Bescheid weißt …” Er küsste sie schnell. “Mein Rückflug von Nassau geht am frühen Morgen. Das heißt, dass ich zu einer zivilisierten Zeit wieder hier bin – bevor du von der Arbeit kommst. Dann werden wir reden.”


  “Gut.” Sie konnte sich vorstellen, was für ein Empfang das werden würde. Sie würden in sein Apartment gehen müssen, damit sie die Nachbarn nicht erschreckten.


  “Komm mit und erzähl mir was, während ich ein paar Klamotten in meinen Koffer werfe, ja?”


  “Klar.” Sie folgte ihm aus dem Schlafzimmer.


  Bevor er die Eingangstür erreichte, drehte er sich um. “Würdest du mir ein Foto von dir geben, das ich mitnehmen kann? Hast du eines, das du mir überlassen kannst?”


  Das war ein sehr gutes Zeichen. Hunter wollte ein Bild von ihr mit auf seine Reise nehmen! “Ich glaube, ich habe hier noch irgendwo eines liegen. Ich suche es schnell raus und bringe es in ein paar Minuten mit. Du kannst ja schon mal anfangen zu packen.”


  “Okay.” Er küsste sie wieder. “Bis gleich. Ich lass die Tür offen.”


  Sie lächelte. “Wie in Friends.”


  “Ja. Genau so.” Mit einem Lächeln ging er.


  Als er verschwunden war, lief sie zurück ins Schlafzimmer und durchwühlte den Karton mit ihren Fotos. Eines zu finden, das sie ihm geben wollte, war doch schwieriger als erwartet. Immerhin war er ein professioneller Fotograf, und er hatte sich schon mit extrem fotogenen Frauen getroffen. Sie hatte nur einen Karton mit Schnappschüssen. Auf den meisten Bildern war sie mit Familie oder Freunden zu sehen. Und auf jedem dieser Bilder wirkte sie irgendwie durchschnittlich, unauffällig.


  Schließlich entschied sie sich für eine Aufnahme, die Shauna während eines Wochenendtrips nach Wisconsin im Herbst des vergangenen Jahres von ihr gemacht hatte. Lindsay stand in einem Haufen Herbstlaub und lachte. Zwar sah sie nicht wie ein Model aus, aber immerhin war sie glücklich.


  Sie ließ den Karton offen auf dem Bett stehen, nahm das Bild und machte sich auf den Weg zu Hunters Apartment. Seine Tür aufzumachen, ohne anzuklopfen, fühlte sich gut an – so, als wäre die Geschichte zwischen ihnen wirklich ernst. Sie wollte es glauben.


  Als sie durch die Tür trat, hörte sie Hunters Stimme aus dem Schlafzimmer. Offenbar telefonierte er.


  “Ich finde es auch toll, dass du da sein wirst”, sagte er gerade.


  Bei Lindsay schrillten augenblicklich sämtliche Alarmglocken. Sie blieb stehen und lauschte. Immerhin tat sie das schon seit Monaten.


  “Natürlich reden wir noch immer miteinander, Pamela. Ich bin nicht sauer. Das solltest du eigentlich wissen. Ja, es wird bestimmt schön, dich wiederzusehen. Tja, jetzt muss ich weiterpacken. Wir sehen uns in Nassau. Bye.”


  Kein Zweifel – er würde seine Exfreundin auf den Bahamas treffen und sie für eine Reportage übers Schnorcheln fotografieren. Er hatte gesagt, er würde sich freuen. Die beiden würden zusammen an einem Ort sein, der für seine Romantik bekannt war. An dem perfekten Platz, um sich zu versöhnen.


  Und wie immer war Lindsay das Mädchen, mit dem er sich getröstet hatte – und daran war sie selbst schuld. Es war die x-te Wiederholung eines schlechten Films, und sie hatte ihn schon viel zu oft gesehen.


  Eisig floss das Blut durch ihre Adern, und sie schlich leise zurück zur Tür. Sie öffnete sie leise und warf sie dann laut ins Schloss. Eilig stopfte sie das Foto von sich in die Tasche ihrer Shorts und rief nach Hunter. “Ist jemand zu Hause?”


  “Hey!” Mit dem Koffer in der Hand kam Hunter aus dem Schlafzimmer. “Ich habe mich schon gefragt, wo du abgeblieben bist. Hast du ein Foto für mich gefunden?”


  Lindsay schüttelte den Kopf. “Kein gutes.”


  “Oh, schade.” Hunter stellte seinen Koffer ab und trat zu Lindsay, um sie in die Arme zu schließen. “Ich wette, du hast Tonnen von Fotos. Dir gefällt nur keines davon.”


  Sie fragte sich, wie sie weiterlächeln und mit ihm reden sollte, obwohl ihr Herz gebrochen war. Irgendwie gelang es ihr jedoch. “Erwischt. Ich bin so fotogen wie ein Stachelschwein.”


  “Unsinn.” Er nahm ihr Gesicht in seine Hände. “Wenn ich zurückkomme, möchte ich eine Million Bilder von dir machen.”


  “Und riskieren, dass deine teure Kameralinse zerspringt?”


  “Dummerchen. Du wirst umwerfend aussehen.” Er beugte sich vor und hauchte einen Kuss auf ihre Lippen. “Atemberaubend.”


  Sie kämpfte gegen ihre Tränen an, doch ein paar rannen ihr über die Wangen und benetzten seine Finger.


  “Oh, Lindsay, wein doch nicht.” Er küsste sie auf die geschlossenen Augenlider. “Ich werde dich von unterwegs anrufen.”


  “Schon in Ordnung.” Sie klang traurig, doch er dachte vermutlich, dass es wegen seiner Abreise wäre. Sie blinzelte die Tränen fort. Es war an der Zeit, endlich Stärke zu beweisen. “Du musst das nicht tun.”


  “Ich weiß, dass ich das nicht muss, aber ich will es.”


  “Ich wette, du kennst nicht einmal meine Telefonnummer.”


  Er wirkte überrascht. “Das ist wahr. Erstaunlich. Sag sie mir.”


  Sie nannte ihm ihre Telefonnummer und glaubte nicht eine Sekunde daran, dass er sie sich merken würde.


  Hunter blickte ihr tief in die Augen. “Ich werde dich ganz furchtbar vermissen, meine kleine Wäscherin.”


  Lindsay blinzelte skeptisch. Er schien wirklich davon überzeugt zu sein, dass er sie vermissen würde. Jedenfalls so lange, dachte sie, bis er sich wieder mit Pamela versöhnt hatte. “Du wirst mir auch fehlen.”


  “Ich muss los.”


  “Ich weiß.”


  “Pass auf dich auf, solange ich fort bin. Wenn ich zurückkomme, reden wir.”


  Sie nickte. Ja, das würden sie vermutlich tun. Er würde ihr schließlich gestehen müssen, dass er wieder mit Pamela zusammen war. Und ihr sagen, dass er niemals vergessen würde, dass Lindsay da gewesen war, als er jemanden gebraucht hatte. Lindsay hatte das alles schon so oft gehört.


  Noch einmal küsste Hunter sie, und dann – viel zu schnell – traten sie schon aus der Tür seines Apartments. Er hauchte einen letzten Kuss auf ihre Lippen, drückte ihre Hand und lief dann den Flur entlang. Bevor er ins Treppenhaus ging, drehte er sich noch einmal um und winkte ihr zu. Sie winkte zurück. Und dann war er verschwunden.


  Wäre dies das erste Mal, dass Lindsay sich in einen frisch getrennten Mann verliebt hätte, dann … Ja dann wäre es ihr vielleicht gelungen, sich einzureden, dass Hunter auf den Bahamas nicht wieder mit Pamela zusammenkommen würde. Dass er am Telefon nur freundlich zu jemandem gewesen war, mit dem er zusammenarbeiten musste. Nur leider war es nicht das erste Mal. Aber es würde verdammt noch mal das letzte Mal sein.


  Zehn Tage später fuhr Hunter mit einem Taxi vom Flughafen zu seinem Apartment. Er hatte das Gefühl, den Verstand zu verlieren, weil er Lindsay wie wahnsinnig vermisste. Die Reise war die reinste Katastrophe gewesen. Tropische Stürme hatten sämtliche Terminpläne zunichtegemacht. Und was noch schlimmer war: Die Stürme hatten die Kommunikation mit Chicago dramatisch erschwert. Aufgrund des Wetters hatte er keine Telefonverbindung nach Chicago bekommen können – und aufgrund des Zeitplans fürs Shooting, der witterungsbedingt unglaublich knapp war, hatte er so gut wie keine Zeit gehabt, um überhaupt zu telefonieren.


  Zweimal hatte er sich ein paar Minuten frei machen können und versucht, Lindsay anzurufen. Doch es war vormittags, und sie war bei der Arbeit gewesen und er hatte die richtige Nummer nicht gehabt. Die Servicenummern ihrer Bank hatten ihn mit unzähligen automatischen Eingabeaufforderungen bis irgendwo nach Nebraska geführt, und er hatte schließlich frustriert aufgelegt. Er konnte nur hoffen, dass sie wusste, dass das schlechte Wetter Probleme mit den Telefonleitungen verursacht hatte. Denn er hasste es, jemandem zu versprechen, anzurufen, und es dann nicht zu tun.


  Lindsay war noch bei der Arbeit, und er dachte darüber nach, den Fahrer zu bitten, ihn bei ihrer Bank abzusetzen. Doch wenn er Lindsay wiedersah, wollte er nicht, dass ein Bankschalter sie trennte. Er wollte sie voller Leidenschaft küssen, ihr jede Faser Stoff vom Leib reißen und sie lieben, bis der Morgen graute.


  Was für eine albtraumhafte Reise. Durch die Stürme war der Zeitplan für die Fotoshootings komplett durcheinandergeraten. Im Grunde genommen hatte er kaum brauchbare Ergebnisse vorzuweisen. Und zu allem Überfluss war Pamela entschlossen gewesen, ihre Beziehung wiederaufleben zu lassen. Offensichtlich hatte sie ihre Kontakte spielen lassen, um an den Schnorchel-Job zu kommen. Sie glaubte, ihn in der tropischen Umgebung davon überzeugen zu können, dass sie füreinander bestimmt waren.


  Doch er war für Lindsay bestimmt. Und schließlich hatte er Pamela das auch ganz deutlich gesagt, damit sie endlich von ihm abließ. Anschließend war mit ihr am Set nicht mehr gut Kirschen essen gewesen. Der Visagist hatte sie nur noch als “Tropensturm” bezeichnet.


  Aber jetzt lag das alles hinter ihm. Er hatte noch dreißig Minuten, bis Lindsay nach Hause kommen würde. Das war Zeit genug, um zu duschen und sich zu entscheiden, wie er diese wichtige Wiedervereinigung feiern wollte. Er hatte am Flughafen eine einzelne rote Rose gekauft, und er wollte sich etwas ganz Besonderes einfallen lassen, um sie vor Lindsays Tür in Szene zu setzen.


  Der perfekte Plan fiel ihm erst ein, als er in seinem Apartment unter der Dusche stand. Nachdem er sich abgetrocknet und Shorts und ein T-Shirt angezogen hatte, füllte er die schmutzigen Klamotten aus seinem Koffer in den Wäschekorb. Dann legte er die rote Rose obenauf und stellte den Korb vor Lindsays Tür. Das sollte reichen, um ihr zu zeigen, was er im Sinn hatte.


  Seine Wohnungstür ließ er einen Spaltbreit offen stehen. Ungeduldig lief er im Wohnzimmer auf und ab. Er war einfach zu aufgeregt, um sich hinzusetzen. Und er hoffte, dass sie sich daran erinnerte, wann er zurückkommen wollte. Wenn sie sich nicht daran erinnerte, war das ein schlechtes Zeichen. Wie sollte er die Wartezeit überstehen, wenn sie nach der Arbeit mit Freunden ausging oder noch Besorgungen machte? Zehn Tage lang hatte er unentwegt an sie gedacht, und endlich war die Zeit des Wartens und der Leere vorüber.


  Lindsay hatte überlegt, nach der Arbeit ins Kino zu gehen, um nicht so früh in ihr Apartment zurückkehren zu müssen. Hunter sollte am Nachmittag nach Hause kommen. Sie war feige: Sie wollte die unvermeidliche Unterhaltung so lange wie möglich vor sich herschieben. Doch sie musste wenigstens ein bisschen Rückgrat zeigen, um den Respekt vor sich selbst nicht vollends zu verlieren. Also stieg sie in den Bus und fuhr nach Hause – bereit, sich der unliebsamen Konfrontation zu stellen.


  Er hatte sie nicht angerufen. Und obwohl sie das den schweren Stürmen in der Karibik zuschreiben konnte, glaubte sie nicht, dass das der wahre Grund war. Das Wetter konnte nicht schuld sein, dass sich keine einzige Möglichkeit zum Telefonieren geboten haben sollte. Nein, die Erklärung war klar: Er war zu beschäftigt gewesen. Mit Pamela.


  Sie hatte begonnen, sich nach einer neuen Wohnung umzuschauen. Denn sie wusste, dass sie nicht länger Tür an Tür mit Hunter leben konnte, wenn er seine Liebesbeziehung mit Pamela wiederaufleben ließ. Er mochte vielleicht vorsichtiger sein, weil er jetzt wusste, wie hellhörig die Wohnung war, aber so vorsichtig konnte er unmöglich sein. Die Wände waren einfach zu dünn – genau wie ihre eigenen Schutzmauern.


  Zehn Tage lang hatte sie still für sich gelitten. Sie hatte Shaunas Standpauke einfach nicht hören wollen, wenn sie ihr davon erzählte. Außerdem hatte Shauna schon viel zu viel mit ihr durchgemacht. So kurz vor ihrer Hochzeit brauchte sie keine weitere tränenreiche Geschichte – und erst recht keine, die Lindsay selbst verschuldet hatte.


  Lindsay ahnte Böses, als sie die Treppe in den vierten Stock emporstieg. Hunter war ein charakterfester und mitfühlender Mensch, also wollte er es sicher schnell hinter sich bringen. Er würde schon auf sie warten. Sie spürte es tief in ihrem Innern.


  Als sie den Flur entlangging, fiel ihr sofort der Wäschekorb vor ihrer Tür auf. Ihr Magen zog sich zusammen. Vielleicht versuchte er, die ganze Sache mit Humor zu nehmen, damit sie beide darüber lachen konnten. Aber ihr war nicht nach Lachen zumute. Ihr Herz schnürte sich zusammen.


  Sie blieb stehen, um einen Blick in den Wäschekorb zu werfen. Eine rote Rose? Vielleicht war das seine Vorstellung eines rein freundschaftlichen Geschenks? Ihr Magen war in Aufruhr.


  “Hi.”


  Sie blickte auf und sah ihn in der Tür zu seiner Wohnung stehen. Er sah so verdammt gut aus! Doch er gehörte einer anderen. Freundlich lächelte er ihr zu. Vermutlich wusste er, dass er ihr gleich wehtun würde.


  Unwillkürlich musste Lindsay schlucken und zwang sich, etwas Nettes zu sagen. “Gute Reise gehabt?”


  Sein Lächeln erstarb. “Oh, verdammt. Du bist wütend, weil ich dich nicht angerufen habe.” Er stieß sich vom Türrahmen ab und ging auf sie zu. “Es war echt verrückt da unten, und ich …”


  “Hör auf, Hunter.” Sie hatte geglaubt, seine Worte würden ihr nichts ausmachen, aber sie ertrug es einfach nicht. “Du musst dich nicht entschuldigen.”


  “Du hast recht. Ich hätte irgendwie einen Weg finden müssen. Ich hätte dir wenigstens ein verdammtes Telegramm schicken können. Es tut mir leid, Lindsay.”


  “Mir auch.” Sie starrte ihn an, und ihr Herz fühlte sich schwer wie Blei an. “Aber so ist das Leben nun einmal, nicht wahr? Danke für die Rose.” Sie drehte sich um und nestelte an ihrem Schlüssel.


  “Warte!” Er ergriff ihren Arm. “Ist das dein Ernst? Soll die Tatsache, dass ich nicht anrufen konnte, alles zwischen uns kaputt machen?”


  Sie blickte ihn an und war entschlossen, nicht zu weinen. “Du meinst unsere Freundschaft? Ich kann nicht länger deine Freundin sein, Hunter. Nicht, nachdem …”


  “Freundschaft?” Er packte auch ihren anderen Arm. Ihre Tasche fiel zu Boden, als er sie zu sich herumdrehte. “Ja, das gehört bestimmt auch dazu, aber ich habe an etwas anderes gedacht. An Liebe.”


  Hatte sie sich getäuscht? Ihr Herz begann zu schmelzen. Konnte sie sich tatsächlich geirrt haben? Ihr Magen zog sich zusammen, als sie in seine Augen sah, und sie musste schlucken, bevor sie etwas erwidern konnte. “Du hast dich nicht mit Pamela versöhnt?”


  Ihm stand vor Überraschung der Mund offen.


  “Ich habe gehört, wie du mit ihr telefoniert hast, bevor du abgereist bist.” Oh Gott. Vielleicht, vielleicht hatte sie sich geirrt. “Und als du nicht angerufen hast, dachte ich …”


  Mit einem Aufstöhnen zog er sie an sich, suchte ihre Lippen und küsste sie voller Leidenschaft und Hingabe. Sie schöpfte Hoffnung. Das war nicht der Kuss eines Mannes, der in den letzten Tagen die Reize einer anderen Frau genossen hatte. Es war der Kuss eines Mannes, der sie genauso verzweifelt vermisst hatte wie sie ihn. Sie hatte falschgelegen. Total falsch! Und noch nie in ihrem ganzen Leben hatte sie sich so sehr darüber gefreut.


  Schließlich löste er sich von ihr – doch nicht, bevor er auch ihren letzten Zweifel ausgeräumt hatte. “Beantwortet das deine Frage?”


  Tränen des Glücks schimmerten in ihren Augen, als sie ihn festhielt und seinen liebevollen Blick erwiderte. “Es tut mir so leid, dass ich an dir gezweifelt habe.” Sie räusperte sich. “So, so leid.”


  “Das sollte es auch.” Er lächelte bedächtig und sexy. “Und du kannst dich die ganze Nacht lang auf ganz unterschiedliche Art und Weise dafür entschuldigen. Wahrscheinlich bedarf es einer ganzen Menge kreativer Fantasien, bevor ich dir vergebe.”


  “Okay.” Verlangen breitete sich in ihr aus. Sehr gern würde sie alles wiedergutmachen.


  Er schüttelte den Kopf. “Ich kann noch immer nicht glauben, dass du das von mir gedacht hast – nach allem, was vor meiner Abreise zwischen uns geschehen ist.”


  “Ich weiß. Aber du weißt nicht, wie oft ich von Männern verlassen worden bin, die sich nur über eine verlorene Liebe hinwegtrösten wollten. Als ich dann gehört habe, wie du mit deiner Ex geredet hast, habe ich einfach angenommen …”


  “Über eine verlorene Liebe hinwegtrösten?” Er blinzelte verwirrt. “Über was für eine verlorene Liebe sollte ich mich hinwegtrösten wollen?”


  Sie begriff, dass Männer die Feinheiten einer Beziehung nicht immer verstanden, also machte es ihr nichts aus, es ihm zu erklären. “Pamela hat dich in der Nacht, als wir zum ersten Mal miteinander geschlafen haben, verlassen. Also bin ich diejenige, die du auserwählt hast, um dich zu trösten. Ich weiß jetzt, dass ich dir mehr bedeute als nur das. Aber am Anfang warst du ganz sicher darauf aus, die Enttäuschung zu vergessen.”


  “War ich das?” Hunter begann zu lachen, während er sie zu seiner offenen Wohnungstür schob. “Das kommt davon, wenn man lauscht, meine kleine Wäscherin. Pamela hat mich nicht verlassen – ich habe sie verlassen, drei Wochen vor der besagten Nacht. Was du gehört hast, war Pamelas Wutanfall, nachdem ich ihr erklärt habe, dass ich nicht an einem Neuanfang interessiert bin.”


  Lindsay schwirrte der Kopf. “Du hast sie verlassen?”


  “Ja.” Hunter ließ die Tür hinter ihnen ins Schloss fallen. “Willst du wissen, warum ich mich von ihr getrennt habe?”


  Lindsay starrte ihn vollkommen benommen an. “Meinetwegen?”


  “Deinetwegen. Jetzt sollten wir uns ausziehen. Ich kann nicht um deine Hand anhalten, wenn ich mich so sehr danach sehne, mit dir zu schlafen.”


  “U…um meine Hand anhalten?” Lindsay bezweifelte, dass ihr Herz noch mehr Glück ertragen konnte, doch Hunter war noch nicht fertig.


  “Genau.” Er knöpfte ihr Kleid auf. “Weil ich dich gern ganz anders nennen würde … Mein Liebling zum Beispiel … und …” Er zögerte und wirkte mit einem Mal unsicher. “Und … meine Frau”, murmelte er dann.


  “Oh, Hunter.” Sie begann zu zittern.


  “Aber lass uns erst das hier tun.” Er streifte ihr das Kleid vom Körper. “Später werde ich auf die Knie gehen – das verspreche ich. Du bekommst das ganze Paket. Bis auf den Ring, denn ich denke, den sollten wir zusammen aussuchen. Natürlich nur, wenn du Ja sagst, was du vielleicht nicht tun wirst. Aber denk jetzt nicht über die Antwort nach. Denk nur daran, wie du am schnellsten aus deinen Klamotten kommst.”


  Ihr Zittern wurde stärker. Sie fühlte sich wie Wackelpudding – geistig und körperlich. Sie konnte kaum atmen. “Ja.”


  “Gut.” Er öffnete den Verschluss ihres BHs. “Ich bin froh, dass du beim Ausziehen mitmachst, weil ich sonst …”


  “Ich meine: Ja, ich will dich heiraten.”


  Wie erstarrt sah er ihr in die Augen. Hoffnung und Unsicherheit widerstritten in seinem Blick. “Wirklich?”


  “Wirklich. Ich liebe dich wie verrückt, Hunter.”


  Er schluckte. “Ich hatte gehofft … Aber ich war nicht … Wir kennen uns noch nicht sehr lange …”


  “Oh, ich kenne dich schon seit Monaten – ziemlich genau sogar.” Sie lächelte, und Tränen standen in ihren Augen und ließen alles verschwimmen. “Du wusstest es nur noch nicht.”


  “So geht es mir auch.” Er seufzte und nahm ihr Gesicht in beide Hände. “Lindsay Scott, ich liebe dich wie verrückt. Meine Liebe zu dir wird von Tag zu Tag stärker.”


  Noch nie hatte sie wundervollere Worte gehört. Sie spürte einen Kloß im Hals, als ein Gefühl von unendlicher Dankbarkeit sie durchströmte. Träume konnten tatsächlich wahr werden.


  Zärtlich strich er mit den Daumen über ihre Wangen. “Kannst du dir vorstellen, wie sehr wir uns in fünfzig Jahren lieben werden?”


  “Das übersteigt meine Vorstellungskraft.” Fünfzig Jahre mit Hunter. Sie würde sich eine eigene Ausgabe von Sexcapades zulegen, so viel war sicher. “Glaubst du, dass es in fünfzig Jahren noch Waschmaschinen gibt?”


  Er lachte. “Das weiß ich nicht. Was auch immer sie erfinden – solange es vibriert, werden wir schon damit klarkommen.” Er schob sie ins Schlafzimmer. “Und jetzt werde ich dir erst einmal auf die altmodische Art einen atemberaubenden Höhepunkt verschaffen. Es ist hier ziemlich hellhörig, aber glücklicherweise weiß ich aus sicherer Quelle, dass meine Nachbarin im Augenblick nicht zu Hause ist …”


  Lindsay machte den Knopf an seiner kurzen Hose auf. “Bist du dir sicher?”


  Er blieb stehen und sah sie an. “Eigentlich ist sie zu Hause”, murmelte er zärtlich, während er sie zu sich aufs Bett zog. “Endlich zu Hause.”


  – ENDE –
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